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Curopas Tragödie 
Da der letzten Zeit erſchienen im In⸗ und Ausland zahl⸗ 

reiche Artitel, die ſich mit der drohenden Welthungersnol be⸗ 
faßten. Auch die „Frankfurter Zeitung“ brachte elnen ein⸗ 
dringlichen Aufſatz, der geeignet iſt, den Staatsmännern Eu⸗ 
ropus das Gewiſſen zu ſchärfen. Da heißt es u. a.: 

„Die Anzeichen mehren ſich, daß wir einer Welthungers⸗ 
not entgegengehen. Und dann werden wir die Rache der Notur 
dafür erleben, daß die Menſchen in toller Ulieberſchätzung ihrer 
lechniſchen Errungenſchaften wähnten, von allen natürlichen 
Gebunder heiten frei, jahrlang alle Kräfte allein der Zerſtörung 
midmen zu dürfen. 

Der Krieg bedeutet nach einem treffenden Wort einen nun 
ſeit bold drei Jahren andauernden Generalſtreik der arbeits⸗ 
kräftigſten Männer in allen kriegführenden Staaten. Während 
der Nahrungsverbrauch dieſer im Felde ſtehenden Millionen ge⸗ 
waltig größer iſt als im Frieden — von den durch Kriegsmaß⸗ 
nahmen auf der See, bei Gebietsräumungen und ſo weiter ver⸗ 
nichteten großen Nahrungsmengen ganz zu ſchweigen —, ſinkt 
überall, wenn auch mit e ſtark zu unſern Gunſten ins Ge⸗ 
wicht fallenden Verſchiedenheit des Grades, der landwirtſchaft⸗ 
liche Ertrag hinter den Fronten, weil die Hände der Mitllionen 
und auch die Geſpanne fehlen. In Frankreich vor allem iſt 
diesmal ſchon ein Fünftel des Bodens unbeſtellt geblieben, 
und in Rußland ſteht es wahrſcheinlich noch erheblich ſchlimmer. 
Ruſſiſche Blätter klagten ſchon vor der Revolution, daß der 
Bauernſtand dem Ruin und dem Sittenverfall entgegengehe, 
daß die Felder vielfach nicht beſtellt, die nötigſten Arbeiten nicht 
geleiſtet, die Wirtſchaften furchtbar vernachläfſigt würden. 

Dieſe Ertragsminderung wird verſchärft durch den 
Mangel an Düngemitteln, der zur Auspowerung des Bodens 
ſührt. Der Salpeler wird in die Luft geſchoſſen, ſtatt in die 
Erde geſtreut zu werden; ben andern fehlt zudem auch das 
Kali, das wir ihnen nicht mehr liefern. Und die Folge davon 
iſt dann weiter überall eine ſtarke Abſchlachtung des Vieh⸗ 
beſtandes, was wiederum ſchlechtere Düngung bedeutet. Das 

ropäiſchen Neutralen, die durch die 
Erſchwerung der Futtermittelzufuhr ſich ebenfalls zu vermin⸗ 
derter Viehhaltung genötigt ſehen. 

   

     

  

    

  

   
E jetzt auch ſchon 

ſehen. Es trifft zweiſellos auch auf 
Viehbeſtände zu, die unter dem verhäng⸗ 

uer gefteigerter Preiſe, dem ſtörkſten 
chisloſen Angreifen Viehkapitals. 

bar überall in ſtarkem Umfang abgeſchlachtet worden ſind 
weiter abgeſchlachtet werden. 

Alſo: verminderter Bodenertrag und ſtark angegriffene 
Viehbeſt ch glänzenden Ernten, 
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    folgende Mißer 
ů ig zum Ausgleich gehaltenen 

Vorräte dort und in ganz Außereurops in abſehbarer Zeit bis 
s letzte Korn verzehrt; die nicht zur Ausfuhr gelangten 
teüberſchüſſe Rußlands, die an ſich eine grotze Weltreſerve 

edeuten müßten., aller Wahrſcheinlichkeit nach durch Verderben 

und Mehrverbrauch auch ſchon zu einem großen Teil erledigt; 
dazüu rieſige Preiſe und wachſende Schiffsraumnot — das ift 
das Bild. — 

Hielte die Welt einen Augenblick zum Nachdenken inne, 
könnte ihr wohl eine Ahnung von der Tragödie Europa⸗ 

ämmern, die ſich hier ankündigt, und die noch deutlicher wird. 
wenn man ſich klarmacht, daß neben der Welthungersnot an 
Nahru tleln eine ühnliche Hungersnot an Rohſtoffen und 

    

    

     

  

eine ähnliche Hungersnot an Frachiraien nach dem Kriege ſicht⸗ 
dar werden wird. 
2* 

Schon jetzt ſind aus Europa weit über 
Milliarden Mark allein nach den Vereinigten Staaten ge⸗ 

    

    u ſteht es nicht anders; die gleichfalls 
für manche unfrer Rohſtoffe, zum 

Beiſpiel für Kohle, wird das nur zum Teil ausgleichen können. 
Und ſchon bauen die Vereinigten Staaten und Japan mit allen 
Kräften an ihren Handelsfſlotten, um auch darin die Schwächung 

Die Frage bleibt 
bei einem ſolchen Umſturz aller Pro⸗ 

it wird, wenig⸗ 

     

ng ſtattfinden 
bfabrikaten und dergleichen. 

die keine beſondre Qualität und Tradition erfordert. Wird der 

Schwerpunkt der Welt ſich dann auch aus Europa fort ver⸗ 
ihieben? Und werden vielleicht wieder die Menſchen wandern, 
weil die Dinge nicht mehr ſo wie vor dem Kriege zu ihnen 
kommenꝰ 

ie ſich aufdrängten, gäbe es über⸗ 
Aber ſtatt deſſen gibt es den Krieg 

  

   liſierende Großmachtverbände, geichaffen, um 
ia wirtſchaftlich und geiſtig zu ergänzen und zu 

  

SSre-tuuch)t 
Organ für die werklälige Bevölkerung der Provinz Veſtpreußen 

Bublitatfions-Organ der Freien Gewerkſchaften 

  

fördern, brauchen ihre Arme, um ſich abzuwürgen. Sie ſtecken 
ſich gegenſeitig Haus und Hof über dem Kopf an, damit einer 
von ihnen vielleicht an leergebrannter Stätte — hungern kann. 

So will es die Entente, ſo will es England. Sie hoffen 
immer noch. daß das Hungern auf deutſcher Seite bleiben wird. 
In dieſer Erwartang haben ſie das deutſche Friedensangebot 
vom 12. Dezember höhniſch zurückgewleſen. Dieſe Erwartung 
ſchwimmt auch noch auf den Blutſtrömen, die im Weſten ver⸗ 
geſſen werden. — ö 

Reichsrecht für preußens Landarbeiter 
Die „Frankfurter Zeitung“ erhielt aus einem oſtelbi⸗ 

ſchen Kreiſe folgende Zuſchrift, die weiteſte Beachtung verdient, 
da auch ſie fordert, was von ſozialdemokratiſcher Seite ſchon 
unzählige Male verlangt worden iſt: 

Ein Stellvertretendes Generalkommando — das des 
2. Armeekorps in Allenſtein, deſſen Geltungbereich ſich auch 
über erhebliche Teile Weſtpreußens erſtreckt — verfügte, 
daß bei der Frühiahrsbeſtellung „Kriegerfrauen“, welche 
Kriegsunterſtützung beziehen, auf Verlangen täglich min⸗ 
beſtens einen halben Tag zu arbeilen haben, wenn. ſie 
körperlich und nach ihren geſamten Verhältniſſen dazu in⸗ 
ſtande ſind. Weigern ſie ſich, ſo haben die Landräte zu prüfen, 
ob ſie dann noch weiter der Familienunterſtützung zum Durch⸗ 
konmmen bedlürfen. Falls ein ernſter Hinweis auf ihre Pflichten 
erfolglos bleiben ſollte, ſo würde zur teilweiſen oder gänzlichen 
Einziehung der Familienunterſtützung zu ſchreiten ſein“. 

Es erſcheint recht zweifelhaft, ob bei Erlaß dieſer Verord⸗ 
nung die tatſächlichen Verhältniſſe des flachen Landes bekannt 
waren. Wer dieſe Dinge kennt, der weiß, daß ſich jetzt die 
Sache ſo abſpielen wird: der Gutsherr fordert die Krieger · 
frauen zur Arbeit, er wird ihnen in manchen Fällen gleich mit 
dem „Herrn Landrat“ winten und allerlei Auseinanderfetzun⸗ 
gen und Unſtimmigkeiten werden folgen! Natürlich: denn dar⸗ 
über, ob überhaupt und welche Entlohnung zu zahien iſt, 
enthält die Verfügung kein Wort. Ebenſowenig dar⸗ 
über, wie und durch wen geprüft werden ſoll, ob die Frau 
körperlich und nach ihren geſamten Verhältniſſen zur Arbeit 
überhaupt ader gar zur täglichen Arbeit imſtande iſt. Zunächſ: 
ſteht die Frau allein dem Gutsherrn gegenüber. Es gibt gewiſſe 
Verhältniſſe oder Zuſtände, die eine Frau nicht gern mit einem 
Manne zu beſprechen pflegt., die aber an ſich ungemein beachtlich 
lein können. Es liegt weiter auf der Hand. daß über gewiſſe 
Dinge der eine Gutsherr ſo, der andere ſo denken kann. Es 
ſtellt mithin der neugeſchaffene Rechtszuſtand des Arbeits⸗ 
zwangs der Kriegerfran zunächſt Lohn⸗ und andere beachtliche 
perfönliche Verhältniſſe dem freien Ermeſſen des Arbeitgebers 
anheim. Die Arbeiterfrau hat entweder zu gehorchen oder der 
Entſcheidung durch den Landrat entgegenzuſehen. 

Wie wird und kann der Landrat nun verfahren? Die 
Landräte ſind in einer Weiſe überlaſtet, daß ſie ſelbſt 
beim beſten Willen perſönlich in den zahlreichen Fällen, die an 
ſie herantreten, der Sache die genügende Beachtung zu ſchenken. 
ſchlechterdings nicht in der Lage ſind. Mancher Landrat wird 
einfach einen Bericht einfordern. Von wem? Vom zuſtändi⸗ 
gen Herrn Gutsvorſteher, dem örtlichen Polizeibeamten. Dieſer 
Herr Gutsvorſteher iſt aber in faſt allen Fällen perlönlich 
identiſch mit dem Arbeitgeber. Dieſem Aufgebot von Guts⸗ 
vorſieher. Arbeitgeber und Landrai ſteht die Kriegerfrau, ganz 
auf ßch ſelbft geſtellt, allein gegenüber. Das kann unter keinen 
Umſtänden gut werden, ſchon aus dem Grunde nicht, weil 
über die Entlohnung der Arbeit der Krieger⸗ 
frauſnicht ein Wort geſagt iſt, und weil in⸗ 
folgedeſfendie Entlohnung ganz verſchieden 
werden wird, auf jedem Rittergut lediglich 
nach dem Veliebendes Beſitzers. 

Hier liegt ein Schulbeiſpiel dafür vor, daß gerade im 
Kriege der Mangel an Organiſation der Arbeit auf dem flachen 
Lande in Oſtelbien aufs ſchwerſte entbehrt wird. Hätten wir 
das freie Koalitionsrecht, wäre die Landarbeiterſchaft organi⸗ 
liert, dann hätte ſich der Vargang in aller Ruhe ſo vollzogen, 
daß die Leitungen der Organiſationen gemeinſam mit der 
Leitung der organiſierten Arbeitgeber, alſo der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, oder mit dem Generalkommando ſelbſt ſich zuſammen⸗ 
geſetzt und gemeinſam Lohn und alle Arbeiksbedingungen feſt⸗ 
geſtellt hätten, ebenſo auch den Weg einer etwa erforderlichen 
Beſchwerde und die Sielle. an die die Beſchwerde anzubringen 
und zu erledigen war. Wir hätten auf dieſem wichtigen Ar⸗ 
deitsgebiet Ordnung. Ruhe und Frieden. 

Schon die Faſſung, daß die Landräte zu prüfen haben. 
ah die Kriegerfrau. auch wenn ſie glaubt. nicht regelmäßig zur 
Arbeit gehen zu können. weiter „einer Familienunterſtützung 
bedarf“, iſt leider geeignet, auf dem Lande CErregung 
hervorgurufen, vielleicht ſogar eine gewiſſe Erregung 
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leute werden ſich erheblich daran ſtoßen, baß, während ſie den 
„Kopf hinhalten“, nun der „allergnädigſte Herr Landrat“ zu 
prülfen das Recht hat, ob und wie weit Frauen und Kinder in 
der Heimat in dieſen ſchweren Zeiten mit dem vom Reiche 
bewilligten Zuſchuß durchkommen tönnen oder nicht. Keiner 
unter den Landſturmleuten, der nicht genau wüßte, daß ſie 
durchkommen, ſchlecht und recht, weil ſie durchkommen müſſen! 
Uebrigens ſicherlich auch keiner, der nicht vollkommen einig 
mit ſeiner Frau wäre, daß ſie arbeiten foll, ſoweit ihr Geſund⸗ 
heitszuſtand ſowie Wartung und Pflege der Kinder das er⸗ 
lauben. ſchon um Geld hinzuzuverdienen. 

Aber ein Zwang, wie hier in dieſer Form und unter 
dieſen Rechtsgarantien, wird die Stimmiung in der Heimat 
wie an der Front nicht günſtig beeinfluſſen. Herr von 
Schorlemer wird ja wohl auch bei dieſem Erlaß nicht befragt 
worden ſein. Ob er ſich freilich für den oſtelbiſchen Arbeiter 
und ſeine Frau beſonders bemüht hätte, erſcheint immerhin 
fraglich. Hier kann nur eins helfen: die Abſchaffung des Aus⸗ 
nahmerechts der Landarbeiterſchaft, die es ihnen 
ermöglicht, ihre Intereſſen ſelbſt zu wahren. Dazu iſt der 
Reichstag zuſtändig. Seine Aufmerkſamkeit ſei deshalb auf 
dieſe Vorgänge gelenkt, damit er nicht verabſäumt, auch die 
total veralteten Geſindeordnungen in die Neuorientierung ein⸗ 
zubeziehen. 

Kliegsnachrichten 
Die vierte Arrasſchlacht 

Der vierten Arrasſchlacht. die am 3. Mat. 5,30 Uhr vor 
mittags, in breiter Front von Acheville bis Quéant mit großer 
Heftigkeit auftlammte, ging ſtarkes Feuer am Nachmittage und 
Abend des Vortages voran, das ſich von Mitternacht an zum 
ſtärkſten Trommelfeuer ſteigerte. Teilangriffe der Engländer 
am Vormittage und feindliche Patrouillen, die in der Nacht 
vorzufühlen verſuchten, wurden in unſerem Feuer erſtickt bezw. 
zurückgetrieben. Unſere Artillerie erwiderte das engliſche Feuer 
mit Erfolg und zerſtörte weſtlich Arras feindliche Mimi⸗ 
tionsſtapel. 

E 
Die ganz außerordentlich ſchweren Verluſte der Franzofen 

im Raume von Reims wurden durch ſich ergänzende Mel⸗ 
dungen erhärtet. So wurden allein öſtlich von? y⸗ C 
am 30. April vor einem einzigen ſchmalen feindlicher i 
abſchnitt 1000 tole mund 600 gefallene Ruſſen ‚ 
die der Gegner bei ſeinen nutzloſen Teilangriffen auf den Höhen 
öftlich von Berry⸗au⸗Bac liegen ließ. Dieſe Zahlen ſind noch 
unvollſtändig, da nicht alle Gefallenen in der ganzen Tiefe de⸗ 
dortigen Gefechtsſtreifens gezählt werden konnten, ſondern nur 
die unmittelbar vor den deutſchen Linien liegenden. Bei 
niedriger Schätzung verlor der Gegner auf dieſem einen Ge⸗ 
fechtsſtreifen mindeſtens 2000 Tote, was einem Geſamtverluſt 
von 8000 Toten und Verwundeten entſpricht. An anderen Al 
ſchnitten erlilt der Gegner ähnliche, zum Teil noch höhere 
luſte. Da die Franzoſen allein zum April mindeſte 
47 Diviſionen, die feſtgeſtellt wurden, einſetzten und auf der 
breiten Front von 60 Kilometer ganz ungewöhnlich ſtarke Ver⸗ 
luſte bei den geſcheiterten Maſſenſtürmen erlitten, ſo dürfien 
die franzöſiſchen Geſamtverluſte in den erſten 14 Tagen der 
großen franzöfiſchen Offenſive bereits die Ziffer von 150 000 
erreichen, wem nicht überſchreiten. 

Aehnlich hoch ſtellen ſich die engliſchen Verluſte. Die Eng⸗ 
länder, die auf viel ſchmälerer Froni von 28 bis 30 Kilometer 
Ausdehnung anſtürmten, ſetzten bis 28. April allein 34 Divi⸗ 
ſionen ein, davon ſechs zum zweiten Male. Die Zahl der ein⸗ 
geſetzten engliſchen Sturmtruppen entſpricht infolge der erheb⸗ 
lich größeren Stärke der engliſchen Diviſionen der der fran⸗ 
zöſiſchen. Bei der dichteren Maſſierung der engliſchen An⸗ 
griffstruppen waren die engliſchen Verluſte entſprechend höher. 
Unter Berückſichtigung der hohen franzöſiſchen und engliſchen 
Verluſte in den Kampftagen vom 28. April bis 3. Mai müſſen 
die Geſamtverluſte der Engländer und Franzoſen ſeit Be 
der Doppeloffenſive auf mindeſtens 300000 veranſchlagt wer 

    

       

  

  

    

      

   

  

   

  

Aeber eine Million Tonnen Tauchbooi-Beuic in Möril 
W. T. B. Verlin. 6. Mal. (Amili her über 

Ergebniſſe unſerer Sperrgebiets⸗Kriegführung f‚ 
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Monat i 
eingelaufenen Meldungen haben mit dem 6. Mai die Summe 
von einer Million Brutto⸗Regiſtertonnen an Schiffsverſenkun⸗ 
gen überſchritten. Der Chef des Ldmiralſtabes der Marine. 

— 
Zur Erreichung der neuen Höchſtleiſtung unſerer U⸗Boote 

heißt es heute im „Berl. Tagebl.“: Unerſchütterlich war und 
bleibt die Erwartung, daß unſere undergleitchliche U⸗Bovtwaff 
imſtande iſt, die Kriegfübrung unſerer Feinde auf das ſchwe 
zu gefährden. Am Schluß des dritien Monats des un 
ſchränkten U1⸗Boolkrieges und des erſten Monats, deſſen Er⸗ 
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Keorls eine Miilion Tonnen üͤerſtelgt, kprechen wir den wuce-f Ncheß 
ren lHi, Sootbelaß ngen, die ihr rten für das Baterlard im 
Kample geten An ꝛren ge ihſten Jelnd immer bbnAKx-— 
rinßetzen, l igen Dant aus. — Auch in ranzäſiichen Blättern 

wird zußeſtanden, daß 

    

  

      

      

b5, 8 5 bie eugliſchen Schlüfsverluſte ftändig 
wächhen, wührend 8 Ser M-Bastteküämpfunß durch die 
Krlegsſchlffe und bewaffnete Handeloſchiffe welt hinter den be⸗ 
ſHheldenſten Ermartungen zurückbleſben, — 

Neut U-Boef-Grieige im Mllanct 
Berlin. 10. Mal. (Aintlich.) Neue Il⸗-Booterfolge im 

Atlantiſchen Ouan: vier Dampirt, virr Segler mit 22 5011 
Tunnen. D f. 
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er beiailden ſiih u. a. ſotgende Schiffe: die 
bemoffneten engtiſchen Darnp⸗er „Seber“ (480 Tonnen). —. 
Stüͤckgut nach Auſtrallen. . Poimira“ (3459 Tonnen), mii Ort 
für Englaud ein unbekannter kewaffneter Dampfer. mit Kurs 
nuch England, ein unbekannter Dompfer. Vadunß anſcheinend 
Nunitlon. Ron den verlenkten Seglern kührte u. a. einer 
Hels ein anderer Düngemittel nach Eunland 

Der Cbef des Admirulſtabes 

  

    

der Marlne⸗ 

ł „SSSeWrtes- 
W. I. B. ſtopenhagen, 5. 
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laßt durch die 

  

Sieß ber Mesclbitonehemegung mhmen. Ste ſlag⸗ 
deohnib vor, in dielem Arbeiterinnenverein, der aus Anbän⸗ 

gerinnen der ſozlaldemokraliſchen Minderheit mis der Metrheit 

ſeh ßolgende Reſelunon amzemehmen und den ruſſiſchen 

len Aseges Der Mrbellerticiin, ein 

      
  

  

      
  

  

  

         

   
ASne 
Iertzte Winiten 

und dem Eien der 
KAtiondären Klafſfen.. — 

b ruuen ſahen in Feldeumſülg 1•13 
den E Kerelsinbrhrn ſtets das böchte Borbild feibſt⸗ 
los bingebenden Orfermuls für dle Sache der Freihelt und des 

Sonbre ichen Fraurn wiſtan, daß in Kußhland, mebr als, in is deut raurt ü 
Woenb einem enberen Bonbe. Pen Srpotunlenurimmen der Pant der 
Beikes gedührt, dem ſie ihr Leben weldten und dle Irrihelt er⸗ 

In, allen. ü 
K Eenn uſe Reoelulion Sat die Hallmeng auf das daldige 
K den rriehnten Eriedens, nau auſtend'en ſaffrn. frintet 
Frtedem, ber enbn die Bahn für ein dauerndrs Bündnie ber 
Rölker, unter voller Wahrung ihrer Seibſtändigkelt, frei macht. der 
keinem der kriealührenden Staaten eiwas von ſeinem Beſitze ent⸗ 
reißßen., krinem Kritgsentſchädigungen aufertetzen vull, der auch das 
geiſtig und wiviſchaftlich auf engen Zuſammenſchluß angelente cut⸗ 
kiſche und deutſche Bolt iür die Zukunßt leſt miteinander verknail 
In dem glüdenden Wunſch auf Erfünunt dieter Hos rüßen 
dit hier nerkammelten Genollinnen ihre rufſlicken Schmeftern.“ 

Die Reſolution wurde ein ſümmig angenommen. 
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Siegend über die Welt 

Im Anſchluß an die Meldung von der NReiſe der hollän 
dilchen Mitglieder des Internetionalen àBureaus      

  

      

    
a f g caus 

Kbolm bemerkt das antirevolut:onärr“, alſo extrem 
ů ve Blatt „De Amtterdammer“, daß »s wohl möglich 

ſei. daß die Soslaldemokraten das Verbindurgaglied zwlſchen 
den kriegtührenden Parteien ichmieden. Und es fügt hzinzu: 

Wir heben ſchmöhend über die Intervatinnale gelyrochen. 
als ſie bei den erſten Sturmwinden des Krienes zu Boden gelchlaarn 
wurde. Sie hatte es verdient. denn viele Johre hatte ſſe ſich groh 
iprecheriſch aerühmt. die Kraft zu haben, um den Krieg zu ver⸗ 
hindern. Aber nach dieſer gerechtfertigten Kritik gehört es ſich 
daß wi“ die Verdienſte der Sozialiſten ebrlich anerkennen und be⸗ 
kennen, daß he mehr und mehr mit aller Macht genen das Krieas- 

n proteſtieren und für den Frieden eifern. während die Chriften 
ſeht ſchweigen. Es kann ſein, daß Gatt. deſſen Weae 

munderbar fird, die internatienake Sozialdemokratie als das Mitte! 

gebrauchen will, der Menſchheit den Frieden wiederzuarden. Dann 
wird ie grok werden und ſiegend über die Weit 'en.— 

gen dies Vorbild eines ehrli 

    

  

    

  

en Bekenntnis⸗ 
en Redaktionen der bürgerlichen deytſchen Preſſe zur 

Den Konfervativen wie Lideralen wie den übrigen 
Ci n. olle können ſich trotz Stockholm ja heute noch 
nicht genug tun in der Herabſetzung der ſoziald⸗mokratiſchen 
Internationale. 

brin    

  

nach Slockholm! 
Allgemeine Kosferenj erft om 10. Juni 

Spenska Telegram⸗Byron verſendet folgende bedeutſeam, 
Meldung vom 4 Mai: 

Der holländiſchen Delegation der ſozialiſtiſchen Inter⸗ 
nativnale. die die Initiative zur Stockholmer Konferenz ergriffen 

Silsbftein. In võ 

'e arderen ““ 
kaliſtiſchen Purteien von Norwegen und Däne⸗ 

mark glei then einzuladen, je einen Vertreter abzuordnen. 
zun ſich an den dauernden Arbeiten zu beteiligen. 

Als Antmort auf das Telegramm eines franz ſiren 
urde beſchloßen. daß bejondere Konferenzen der 

         
    

  

   

    

   
  

     

  

n vom 15. Mai ab ſtattfinden follen. Dieſe Deleg-tio⸗ 
nen ſollen aber volle Freibcit hinſichtlich der Teilnahme an der 
allgemeine: Konferenz haben. die nicht vor dem 10. Juni ſtati⸗ 

gefchloſſevan 7 

ichkeit zu geben, die Durch die letzten Ereignis⸗ 
ge zu prüfen. 

      
    

    

»gder fran zöſiſchen 
erenz erit am 10. Juni as 

miſchen, am 27. Mai. 
   

  

   
   
   
       
   
   

    

    

Die deulſchen Vertreter für Stockholm 
eckbolmer Konterenz entie 

  

    ad Müller, die Reichstags⸗ 
nbußhr. David und Richard Fiſcher. 

MRon der Gewerkſchaften wird drei 

  

Neichstag ein⸗   
    

   

  

      

    

Speüs ion hat folgen⸗ 

5 die dproviſoriſche 
deie öſterreichiſch 

zum Ab⸗ 

  

  

      

          

   

    

   

   

        

Herzen Sein burch Vermittlung 
de Ren 1. Zuri als Zuſatz ü 

Dedenskönigin. bitte f 
geſtottr: war, hinzuzu⸗ 

  

   ArE EAl, er 
  

rechten, 

  

Hheiſtlichen 

Sen der rüten — i 
Es e wen üeen Loßteempen Vie enties Seite. 

   

     bie hirſem Papſigeder meite VBerbreltung glöt. Die häufigere Wieder 

bolteng ſolcher, päpſtiichen Gebete ſpricht übrigens nicht gerade für 

ihre Wittſumkell oder Beochtung bei den gläuvigen Machthabern der 

  

b Ume8 Uhr morgens nahm der Aufzug 
nen Anfang, und als es zu dümmern begann, bewegte er 

ſich noch ummer durch die Straßen. Die Vehörden nahmen an 
der Kundgebung teil. Auf den Fahnen konnte man Aufſchriften 
ſeſen, wie: „Wir wollen eine demokratiſche Republit!“, „Welt⸗ 
frlede!“ und „Gebt uns Vand und den Achtſtundentag!“ 

poliliſche Rundſchan 
Eine Spoltung der Entente in sichl? 

Kontinentul-Europa gegen England⸗Amerika. 
„Socialdemokroten“ in Kopenbagen entwickelt die Vermutung. 

daß der Entente eine innere Spaltung drohe und die neueſten M.. 
i inſte in Sun Glovanni di Moriana und Wn mil 

on der 

  

  

  

      
n zufumenhängen müßten, ſie zu vermelden. 

erklaͤrung Braſiliens ausgehend, führt das fleis vorzüg · 
hlete Kopenhagener Parteibiatt aus: 

Da Argeztlnlen unn Chite ebenkalls ſich neutral erklärt haben, 
[o haben die allamerikaniſchen Gelüſte der Vereinigten Staaten eine ö 

ei xů 

  

lich unter 

     

Niedertane sriltten. Es beſtehen viele Anzeichen dofür, daß die 
ietzten zlbei Wachen große Wandlungen in der Stimmung ar— naen 
den Allilerten herbeigeführt haben. Unzwweelfelhaft lit Schei 
dingslinie zwiſchen den lateiniſchen und den angelſächſiſchen Völkern 
eniſtanden; Franroſen und Italiener und mit ihnen das lateiniſche 
Hüdamerikæ auf der einen Seite, Engländer und Amerikaner auf 
der andernn. Loßiſcherwelſe mußte es dazu kommen. 

Die Vermichtung der Tonnage zwingt England zu einer Ein. 
lchräntung der Einfuhr, wodurch Frankreich und Jialien ſchwer 
betreſſen werden. Früchte, Seide, Wein, Parfüm werden in dieſlen 
Ländern produztert, um gegen Bedorfsartikel eingetauſcht zu wer⸗ 
den. Koimmt dieſes Syflem ins Schwanken, gerät alles in ein 
Ehnos. Dieſer Gegenfatz 

  

    

· jetzt durch Amerilas Eintreten in den 
Krieg verichärkt worden. Das angelſächſiſche Element hat eine ge⸗ 
waͤltige Uebermacht eclangt. Dies ſchien Frankreich nicht ſofort 
klar zu ſein; aber die verſchied⸗nen Anſchläge der angelſächſiſchen 
Brüderſchaſt und die Oſſenheit, mit der die Bereinigten Stnater 
Man, Amerlea unter ihrer Führung zu fammeln und ganz Europe 
zu kauten ſich anſchickten, hat ihm allmählich die Angen geöffnet 
Wir gehen ſicherlich nicht fehl, wenn wir in den 
Aenderung der brafilieniſchen Politikeinenla⸗ 
telniſchen Proteſtgegen die geldrafſelnden Ver, 
einigten Staaten erblicken, und wir erinnern 
auch daran, daß Spanlen, das die Neutralität 

bereit ſchien, nunmehr umge⸗ 

Franfreich hat bereits das amerikaniſche Eindrängen in 
Europa zu ſpüren bekommen. Nach engliſchen Meldungen iſt eine 
Schar Amerikaner dabei, in Frantreich das wirtſchftliche Leben zv 
reorganiſieren, und weſtfrunzöſiſche Häfen wetieifern, um Stapel⸗ 
plütze für amerikaniſche Waren zu werden⸗ Gegenwärtig kann je 
dieſe Hilfe angenehm jein, aber ein Blick in die Zukunſt kaan Iin⸗ 
ruhe verurſachen. 

Weiter Dhrt das Blatt aus, daß es ſicherlich nicht nur an 
Amerita lag, daß bisher nur England eine Anleihe von 200 Millionen 
Dollars erhallen babe. „Im Gegenteil: nach gewiſſen Aeußerungen 

   

  

   

      

   

   
    

   

  

  

            

  

In D b ſe zu urteiien, ſchrinen die Anun 
ungeduld erlangen zu warten. Statt deſſen 
verſucht Rußland ſich mit einer inneren Anleihe zu helfen. Amerika 
wolle auch Frankreich und Italien je 200 Millionen Dollar leihen. 
Wenn dies bis jetzt noch nicht geſchehen ſei, dürfte die Uriache darin 
zu fuchen lein, daß die drei Alliierten eine ganz andere Auffaſſune 
von den Bedingungen Amerikas haben, als Engiand 

In der a nerregenden Aeußerung der franzöſiſchen Sozial⸗ 
demofratie, daß ſie gegenwärtig ſich nicht für einen Separattrieden 
intereſſtere, will das däniſche Parteiblatt den Umriß einer Bewegung 
lehen, melche die Tendenz hat, nachdem das Eintreten Amerikas in den 

  

  

   

  

Krſeg eine angetſlächſiſche Koalition geſchaffen hat, die europätſchen 
londsſtaaten zufammenzufaſſen, wabei England var die Wahl       

   
     

  

1—% ich 
erika anzulchliehen, oder an der allgemeinen Friedensbewegung 

ich zu beteiligen, die von Rußland ausgehend, Frankreich und Jiolien 
Durchdringen werde. 

eder in Europa 

  

ellt wird, en liert zu werden und ſich gän 

ſich 

    

       
„deim das Vlatt dann noch auf die köntlichen Mitte! 

en hat, durch die in Rußland noch di⸗ 
nmunghochgehaltenwird, ſagt es zum Schluß: 

Die Enticheidung wird von ben ruſſiſchen Arbeitern kommen. 
Sie werden mit den Arbeitern der übrigen kriegführenden Ländet 
und mit Arbeilern der neniralen i 
Europa den Frieden wiedergeben. 

  

    den Länder als D⸗ 

Marinebelriebe und Arbeiterorganiſanlonen. 
In der Sitzung des zuſtändigen Reichstagsausſchuſſes von 

8. Mat machte Staatsſekretär des Reichsmarineamts Admiral von 
Copßelle eine ſehr bemerkenswerte Mitteilung. Er teilte mit, daß et 
die Verfügung aufgehoben habe, nach der es verboien war, daß mil 
den Vertreiern der außerhalb der Marinebetriebe ſtehenden Organiſa⸗ 
kienen von Arbeitern und Angeſtellten über Angelegenheiten der in 
den Rarinebetrieben beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten zu ver⸗ 
kehren. Da der Verkehr nicht leicht iſt, habe er angeordnet, daß er 
auf einzelne Stellen konzentriert werde. Dieſe Stellen ſind die drei 
Oberwerftdirektionen, und zwar die in Kiel und Wilhelmshaven zu⸗ 
nächſt auch jür die in den Marinebetrieben beſchäftigten Angeſtellten 
und Arbeiter der größeren Bereiche der Stationen, ausſchliehlich 
Danzig. Ohnen ſieht in Geſtalt der Arbeiterſchrzvorſtände ein fün 
dielen Verkehr vorgebildetes Beamtenpe ſonal zur Verfügung: dieſe 
Beamten follen die erwähnten Angelegenheiten bearbeiten. 

Diefer lohenswerte Entſchluß des Meichsmarineamts iſt ein kröf . 
tt auf dem Wege, die Staatsbetriebe endlich zu Muſterberrie · 

ben zu machen. Beſonders erfreulich iſt, daß die Verfügung auch für 
8 der jedoch 

direkten Staat 
die 

  

   

  

      

    

Werdig It. 2 rp 
Staatsdetrieben, wie z. B. 
Sanzig. auferlegt wird. Mit Hilfe der Schiffbauversräge iſt dirr 

chiung auch den indirelten 
. Schichauin Elbing und 

  

obne Schrierigkeit möglich. Es iſt doch jeht nicht mehr zulöſſis, 
daß dieſelbe Marineverwaltung, die mit den Organiſotionen der 
Arbeiter und Angeftellten verhandeit, durch ihre Aufträge die hanb· 
habe dazu bietet, daß viele teuſende deutſcher Ardeiter und Ang 
ren durch den maßlos rückſtändigen Induitriefendalismus des Werft⸗ 

Hionärs Zieſe⸗Elbing nach wie vor aller praktiſchen Vorteile 
des sgeletzlichen Kaallitlonsrechtes beraubt werden. Der Ober⸗ 
werftdirekan Danzig Lä 

      

  

  

          

    

   

‚ umte, die ihrem neuen Kurſe wider⸗ 
entlajſen müßte Privattapitaliſten i, ihrer Miih⸗   ilcht werden, verung der Rech:e der Arbeiter üützen könnte.



  

  

1 
1e Se gang 

1 3‚ * 
    

     Im Gegenſatz zu den einigermaßen bewegten Debatien, 
e Militäretat im Relch⸗lage entfeſſelt haite, geſtaltete ſich 

die zweite Leſung des Marſne⸗Etats am Mittwoch nicht nur 
ruhig, ſondern großenteils ſogar langweilig. Nur der Anfang 
war geeignet, größeres Intereſſe zu erweſten. Man hörte von 
dem Berichlerſtatter, dem bayeriſchen Zentrumsmann Dr. 
Pfleger die bezeichnende Tatſache, daß in Tokio während des 
Krieges mur zweimal Extrablätter erſchienen ſeien: das eine 
meldete ben Fall von Kiautſchou, das andere die Schlacht am 
Slagecrak. In der Debatte wor nachher von dieſer großen 
Seeſchlacht noch öfter die Rede und ſie wurde mehrfach als ein 
gewoltiger Sieg der deutſchen Flotte gefeiert. Gleich nach 
Dr. Pfleger ertzriff Admiral von Capelle das Wort zu Ausfüh⸗ 
rungen über den U⸗Boot⸗Krieg, durch den in den erſten drei 
Monaten bereits 2,8 Millionen Tonnen Schiffsraum verſenkt 
worden ſind. Dieſe Zahl und die Schlag auf Schlag einander 
folgenden Meldungen aus den letzten Tagen beweiſen aller⸗ 
dings, daß der U⸗Boot⸗Krieg ein furchtbares Kriegsmittel iſt, 
deſſen Fotgen immerhin den Kriegswillen der engliſchen Re⸗ 
gierer mit der Zeit zu brechen geseignet erſcheinen. Die Redner 
derjenigen Parteien, die den meingeſchräntten Ul⸗Boot⸗Krleg 
ſchon immer ge rt haften, hielten auch mit ihrer Genüg ⸗ 
tuung über deſſen Erfolge nicht zurück. Der ſozialdemokrotiſche 
Redner Genoſſe Giebel verhehlte indeſſen die Bedenken ſeiner 
Partei gegen die Anwenbung dieſer Methode nicht. 

Im übrigen galten die Auseinanderſetzungen in der 
Hauptſuche Arbeiter⸗ und Angeſtelltenfragen, worüber Genoſſe 
Brandes, der Unabhängige Votztherr, der Fortſchrittler Wein⸗ 
hauſen und mehrfach Admiral von Capelle und Geheimrat 
Harms ſprachen. 

Beim Etat des Reichskolonialamts wies Genoſſe Noske 
auf die Treue der farbigen Soldaten in Deutſch⸗Oſtafrika zum 
Reiche hin; ſie ſei auch eine Felge der vernünftigeren Behand⸗ 
lung der Eing⸗borenen, auf die die Sozialdemokratie immer 
hingewirkt hat. Wenn die Sozialdemokratiſch⸗ Partei einen 
Frieden ohne Annexionen fordere und das Reich 
erhalten wolle, ſo beziehe ſich dos natürlich auch auf die Kolo⸗ 
nien, womit indeſſen nicht geſegt werden ſoll, doß lein Grenz⸗ 
ſtein verrückt werden dürfe. För ſolche Veränderungen müßten 
aber Kompenſationen erlangt w Ueber die Hinein⸗ 
tragung des Krieges durch die Weſtmächte nach Afrika und 
über die barbariſche Vehandlung der gefangenen deutſchen 
Zivileinwohner und ihrer Familien ſprach Noske entrüſtet. 

Sitzung vom 9. Mai 1917. 
Am Bindesratskiſch: von Capelle. Dr. Solf, Graf Roedern. 

Leſung des Marine ; 

      

  

    

   

  

   

     

  

    

Auf der Tagesordnung ſteht die zu 
Elais. 

Berichterſtatter Pfleger ſprach namens des Ausſchu 
halnlaſe     Anerkennung und 

CMarine ans. Di 
den Nimbns der Unbeſiegbarkeit. Die U⸗Boot⸗Veute im Apri 

nicht weniger als 1.1 Millionen Raumionnen betragen. (Bei⸗ 
Mit vor zuverſichtlichen Hoffnung auf einen boldigen ſiegreichen 

'en b⸗ tet der Roichstag auch zukünftig die Betätigung unſerer 
te. (Lebhafter Iall.) 

taatsſekretär von Capelle: Dieſe Anerkennung iſt uns ein 
niporn, die Erwariungen Deuiſchlands bezüglich der U⸗Boote 

erfüllen. (Beifall.) Die U⸗Boote gingen begeiſtert an die große 
be heran, neden der ſiegreichen Armee entſcheidend einzugreifen 

D nt für die heldenhafte 
acht nahm de 

   

   
  

       

  

   

tte 
U 

     

   

  

nen⸗ 

  

  

Die Stimme des Friedens 
Eine heilige, helle, hohe Stimme, vom Oſtwind gewiegt, 
ſteigt aus dem Oualm, der über bluldampfenden Feldern tegt, 
ringt ſich und ſchwingt ſich öber tobendes Blutgeſchrei, 
pialmt uns kerchenjubelnd von Frieden und ſchönem Atai⸗ 

Eine andte Stimme iſt im Weſten erwacht. 

wilder und brünſtiger brüllt und ſchüttert die letzte Schlacht, 
daß ſie die Vercheuſlimme im Oſten üverdröhnt, 
doch die hängt im höchſlen Himmel und klingt und tönt. 

Mund des Friedens, der ailzulange ſchwieg, 
feine letzte blutigſte Strophe heult der Krieg. 
Soll deine Weiſe ni⸗zt wieder im Lärm der Kanouer 
müſſen alle Stimmen mit ihr im Chore gehn. 

Von deiner Weiſe ſind alle Seelen erfüllt. 
ub auch der Krieg mit kauſend ehernen Jungen brüllf. 
Schwing dich auf, du einer, übergewalkiger Schrei: 
Sriede herbei! 

  

  

Karl Bröger. 

ommer⸗Spielzeit 
Unter dieſer Ueberſchrift tritt Leopold Jeßner,. 

künltleriſch vorbiüidlich wirkende Leiter des NReuen 
auſpielhaules in Königsberg, in einem vom Ber· 

liner Tageblatt am 28. April wiedergegebenen 
Auffutz für die ununterbrochene Tätigkeit unſerer Büh⸗ 
den als „einer ſtädtiſchen Pflicht in der Kriegszeit“ ein. 

Ausführunmgen haben für Danzig beſonderen 
ert, der dadurch unterſtützt wird, daß ſie von einem 

angeſebenen ypraktiſchen Bühnenleiter gemacht wer⸗ 
den. Sir laſſen ſie folgen: 

is einiem, den Mitgliedern des Breslauer Stadttheaters 
vriwollenden Artikel der „Vreslauer Zeitung“ war kürzlich 

jů iale Hilfe iſt heute auf aller Leute 
h das Spielen im Sommer der 

em notleidenden Chor und dem auf 
Kleinere Theater, wie 

  

   

    

   

  

      ppen. — Nun gut! 
Kotloſen Künſtlerſchaft, 
Stundengebden geſtellten Orcheſter! 
Dale. tun es auch.“ Es iſt zu wünſchen, daß dieſe, gewiß in 
   

   

  

Abſicht erhebene Forderung den Ausgangspunkt einer 
rterung bilde, in der die prinzipielle Seite der Angelegen⸗ 

heit in das rechte Licht gerückt wird. 
Eigentlich ſoilte es ſelbſtverſtändlich ſein, daß auch im 
Tomm pielt wird. Iſt doch das Theater ſchließ⸗ 

ück zu vergleichen, deſſen man 
hwic etwa eines Pelzes bei Eintritt der wärmeren Jahres⸗ 

kurzerhend ennlebigt. Die Bedüriniſſe, denen es in leinen 
ſſeren und beſten Formen dient, ftehen mit den Launen des 

       

  

     
      

  

arine und Staatsbetriebe im Neichstag 

eilage 

     

  

— %6L—ʒ. 

zur Volks 

    

und den lußakt des Völt. krieges herbeizuführen. Ich verſichere, 
die W. Soste hulten durch bis ans Ende. äelheſter Leihal) Alles 
dazu Erft derliche 35 vorhanden Lebhafter Beifau), die nötigen 
UI⸗Boote, geſchultes Perſonal, Brennſtoff und alles ſonſt gehörige. 
Beifall.) Tauſende und abertauſende Hände regen ſich, um immer 
neue U⸗Boote und neues Material an Torpedos und Minen zu 
ſchaffen. (Beifall.) Nicht nur die Zahl der U⸗Boote nimmt dauernd 
zu, auch qualitatir werden die U⸗Boote immer beſſer. (Erneuter 
Beifall.) Die Offtziere, Unterofftztere und Mannſchaften drängen 
ſich zum U⸗Boot⸗Dienft. (Abermaliger Beifall.) Natürlich treten 
auch Verluſte ein. Die Abwehrmittel der Geg nehmen quanti⸗ 
tetiv und qualltativ zu, aber ein Radikalmittel gegen Ui⸗Boote gibts 
nicht. In Enoland wurde immer geſagt, wir müßten die Stützpunkte 
ausräuchern das ſel das einzigſte Mittel, um der Ul⸗Voote Herr zu 
werden. Mögen ſie nur kommen. nur den Verſuch wagen, ſie werden 
auf Granit beißen. (Stürmiſcher Beiſall.) Aiich unſere U⸗Boote 
paͤßten ſich nach Eröffnung des ungehemmten U⸗Boot⸗Krieges der 
Eigenart der Kriegführung an, ſammeln immer größere Erfahrungen 
und erhalten immer beſſere Bewaffnung und Ausrüſtung, Im eng⸗ 
lichen Parlament wird viel geredet. Entſcheidend iſt die Tatſache der 
dauernd zunehmenden Monatserfolge, wie wir ſelbſt ſie kaum er⸗ 
warteten. Die Angaben der felndlichen Preſſe über die Zahl der 
verlorenen U⸗Bovte ſind falſch. (Hört! Hörtl) Unſere Verluſte ſind 
über Erwarten gering. Dabeſ beitern ſich bie Weii⸗rwerhältniſſe im 
Sommer, die Nächte werden kürzer und die ſtürmiſche Jahreszeit 

   

   

hört auf., Alle neuen Beſatzungen, die mit U-⸗Booten ausfahren, 
ſind vom Bewußtſein gehoben, es ums Ganze geht. (Lebhafter 
Beifall.) Drei Monaie Krienserföhruna ſind meyr wert als drei     

Jahre Friedenserfahrung. Die U.Boot⸗Mannſchaft iſt allen Anfor⸗ 
derungen gewachlen. Wir erwarteten eine durchichmittliche Monats⸗ 
U-Boot⸗Bente von etwa 600 000 Tonnen, alſo für brei Monate 
1•3 Millionen. Tatſächlich beträgt das Ergebnis dreier Monate 
auſammen 2,8 Millionen (Lebhafter Beifall), alſo 59 Prozent mehr. 
als wir erwartet und unſeren Entſchließungen zugrunde gelegt hatten. 
(Sehr gutl) Inseſamt wurden in den drei Monaton 1325 Schlffe 
verſenkt. (Vewegung.) Wie lange das wo weiteraevt, iſt Sache der 
Geaner. (Zuſtimmwurng.) Die U⸗Boote bürgen dafür, daß wir aus⸗ 
halten. Wir haben wohl alle den Eindruck, daß die endllichen Stim⸗ 
men heute ganz anders klingen als vor drei Monaten. (Sehr wahrß) 
Sie ſind viet beſcheidener geworden. (Erneute Zuſtinmung.) Heute 
ſieht ſa auch England ein, daß unſer U⸗Boot⸗Krieg vicht. wie immer 
behauptet wird, ein Schlag ins Waſter iſt, ſondern ein wuchtiger 
Schlog ins Lebenszentrum des erhbittertſten Feindes (Stürmiſcher 
Beifall.) Wir hanen den feſten Siegeswillen. (Lebhafte Zuſtimmuna.) 
Wir haben das fellenkeſte Vertrauen. daß mir die uns geſtellte Auf⸗ 
aabe auch lelſten. Vom Flottenchef bis hinunter zum fünglten 
Matroſen und Heizer herrſcht nur eine Ueberzeugung: Wir halten 

   

  

    
    

       

durch, laſſen nicht locker, bis es geſchafft iſt. (Langanhaltender, 
ſtürmiſcher Beifall und Händeklatſchen.) 

Abg. Praundes ISoz.) Ich will ſprechen über dt: Verhältniſſe 

  

derer, die die Flotte bauen, über die Lebensfragen der Arbeiter aut 
den Reichswerften. Die teilwelje Arbeitseinſtellung auf den Werften 
tonnte der Marinenerwaltung nicht überraſchend kommen. Ich habe 
ihr bereits früher Kenutnis gegeben von der Stimmung, die in breiten. 
Schichten dieſer Arbeiter vorhanden war, und auf die Folgen hin⸗ 
gewieſen, die eintreten könnten, wenn nicht Abhilfe geichaffen werde 
Die von der Arbeiterſchaft mit Recht verlangten Verbeſferungen ſind 
aber entweder gar nicht oder doch nicht ſo au end vorgenommen 
worden. wie es dringend nokwendig geweſen we So hat lich eine 
immer gröher werdende Verſtimmung in der Arbeiterſchaft gebildet, 
die durch die ö 
die der Krie. upt mi 
es lich hier um eine Arbeite 

  

    

E 

    

Es handelt. ſich vor allem um die Lohnfrage. Die Entlohnung von 
vielen Tauſenden von Arbeitern und Angeſtellten iſt noch heute durch⸗ 
aus unzureichend. Geh. Admiralitätsrat Harms behauptete in der 
Kemmifſion, die Steigerung des Verdienſtes der Arbelter betrage 
75 Prozent. In Wirklichkeit machen aber alle Zulagen zulammen nur 
etwa 19 Pf. pro Stunde aus. Die ganze Arbeiterſchaft nimmt an, 

daß die Schuld an den unzureichenden Lohnverhältniſſen in den noch 
  

Thermometers doch wohl nur in einem ſehr loſen Zufammen⸗ 
hange. Die Tatſoche, daß kein Geringerer als Richard Wagner 
die Verwirklichung ſeines Feſtſpielgedankens mit ſo ungeheurem 
Erfolge gerade in die Sommerzeit verlegte, ſowie das außer⸗ 
ordentlich rege Kunſtleben, das während der letzten Jahre juſt 
in den „Monaten ohneer“ auf den deutſchen Bühnen pulſierte, 
beweiſen das zur Genüge. 

Allein das Theater darf nicht als Selbſtzweck betrachtet 
werden, als eine Inſtitution, die nur für ſich ſelbit, vom 
Standpunkte ihrer eigenen Erhaltung aus, die Frage nach 
der Berechtigung der eingangs erwühnten Forderung zu er⸗ 
örtern hat. Das Theater iſt vielmehr heute, und heute mehr 
denn je, ein Faktor im öffentlichen Leben geworden, den man 
nicht einfach beiſeite ſchieben kann, ſobald das Thermometer zu 
ſteigen beginnt. Schon darum muß endlich mit einem Brauche 
aufgeräumt werden, von dem der Bruch mehr ehrt, wie die 
Befolgung. ů‚ 

il jedoch die Frage verneint, ob das Theater nicht bloß 
als Selbſtzweck anzuſehen ſei — (iſt dieſe Frage überhaupt 
noch ernſtlich zu ſtellen?) —, ſo wird man auch die warm⸗ 
herzigen, mohlwollenden, aber dann nicht mehr den Kern der 
Sache treffenden Worte der „BVreslauer Zeitung“ ablehnen 

müſſen. Dann handelt es ſich nicht mehr um die ſoziale Hilfe, 
die »der im Sommer brotlos werdenden Künſtlerſchaft, dem 
nolleidenden Chore und dem auf Stundengeben geſtellten 
Orcheſter“ zuteil werden muß, ſondern um die Wahrung eines 
öffentlichen Intereſſes. 

Thieater, die in ſtädtiſcher Regie ſtehen, und ſolche, die von 
der Stadtverwaltung durch Subventionen unterſtützt werden, 
ſollten die Unhaltbarkeit derartiger Zuſtände ohnehin längſt 
erkannt und den maßgebenden Stellen die Erkenntnis ver⸗ 
mittelt haben daß es mit den 

   

  

   

  

     

  

         Zeit t mehr in Einklang zu bringen iſt, Mitglieder 
hand vor das Geſpenſt der Brotloſigkeit zu ſtellen. Sie ſollten 
vor allem erkannt haben, daß es ſich hier um eine Angelegen⸗ 
heit handelt, die nicht mehr mit einer philantropiſchen Geſte 
zil erledigen iſt. indem man das Publikum auffordert, auch im 
Sommer das Theater zu beſuchen — deren Regelung vielmehr 
im Syſtem einer von ſozialem Geiſte erfüllten Stadtverwaltung 
begründet ſein muß. Solange die Löſung gegenſeitiger engſter 
Verbindung von Raihaus und Theater aber noch nicht ver⸗ 
wirklicht iſt, werden die Theater von jedem Einſichtigen, nicht 
mit Pathetik Vehafteten, als merkantile Unternehmungen be⸗ 

trachtet werden Und niemand wird es, aus dem 
gleichen Grunde, ciner Theaterle g verübeln können, wenn 
lie nach Abſchluß einer Winterſpielzeit, deren Reſultat ihr er⸗ 
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Sonnabend den 

12. Mai 1917 
X4 ⸗ 

unpintt 'er llegenden Lohnverhältniſſen auf den Privatwerſten liege, auf die das Reichsmarineamt Rlickſicht nimmt. Die Militärverwal⸗ 
ift in dee Lohnfrage weit großzügiger geweſen, Die Arbeiter⸗ 

ousſchiiſſe haben eine Neuregelung ber Lohnfrage vorgeſchlagen, und ʒzwar iin Anſchluß an die Regetung, wie ſie in den der Feldzeug⸗ 
meiſterel angeſchloſſenen Betrleben beſteht. Elne Neuorbmimg jſſt notwendig auch ſchon im Hinblick auf das Akkordweſen, das eine Quellt dauernder Verbitterung bei den Arbeitern iſt. Auch die Aenderung 
des Bocotarifes darf nicht bis zum Frieden hinausgeſchoben werden, 
Große Mißſtimmung erregt ferner die Erledigung der Abkömmlich⸗ 
keltserklärungen durch die Werkmelſter und andere untere Vorgeſetzte, 
die ſich durch Gunſt und Mißgunſt leiten lalfen. Nach Danzig ſind 
militöriſch leiſtungsfähige Leute zu ückgeholt worden, die im Beiciebe w Pat zu brauchen ſend. Mährend man militäriſch weniger 
leiſtungsfähige Maſchinenbauer, die beim U⸗Boolbau ſehr gut zu ver⸗ 
menden waren, eingezogen har. Die Leute empfinden ſolche Ein⸗ 
ziehung als Maßregelung. Für die Abkömmlichkeitserklärung müßte 
elne unparteliſche Inſtanz geſchaffen werden unter Ausſchaltung der 
unteren Vorgeſetzten und unter Mitwirkung des Arbeiterausſchuß⸗ 
mitgliedes. Zetzt werden Arbeiler, die ſich an den Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß wenden, ſofort eingezogen. Ein Werſtarbeiter, der im Frieden 
Gewerkſchaftsbeamter war, wurde eingezogen, und der Diviſions= 
kommandeur fagte ihm: Sie ſind einer von der Gelellſchaft, die 
der Werft Krach machen. (Hört, hört! bei den Soz.) Auch zahlreiche 
Mitglieder der Arbeiterausſchüſſe find eingezogen worden. Ueber⸗ 
haupt werden die Arbeiterausſchüſſe von den Vorgeſetzten bis zu recht 
hohen Stellen hinauf vielfach als und b⸗ Das kann die 
Arbeitsfreudigkeit der Mitglieder nicht erhöhen. 

Uleber ſehr harte Veſtrafungen haben auch die Arbeiter in 
Oſtende zu klagen, die dort behandelt werden, als ob ſie dem Wiilitär⸗ rſtehen, Beſſer geſorgt werden muß auch für die Ernäh⸗ rung, es müſſen auch diejenigen Arbeiter-Zuſaßbrotkarten bekommen, 
die nicht Ueberſtunden machen. Für die Offiziere, Deckotfiziere und 
Unteroffiziere iſt in der Ernährung ſehr gut geſorgt; umſomehr muß 
es auch bei den Arbeitern der Fall ſein. Auch bei den Baudiviſionen 
haben die Arbeiter über die Lohnverhältnilſe zu klagen. Hier gibt 
es übrigers merkwürdigerweiſe ſoviel Vorgeletzte, daß ſie vor Lang⸗ 
meile nicht wiſſen, was ſie tun ſollen. wührend an anderen Stellen 
die Kräſte fehlen. Mit einem Zehntel der Vorgeſetten könnte man 
hler auskommen. Iſt es ferner nötig, daß lebens⸗ und gelundheits⸗ 
gefährdende Arbeiten ohne entfprechende Seſefheitsvorrichtungen ge⸗ 
macht werden. Selbſt da, wo beſondere Verfügungen ütber die An⸗ 
bringung ſolcher Sicherheitsvorrichtungen erlaffen ſind, wie z. B. 
vom Hamburger Senal, werden ſie nicht beachtei. Die Arbeitsein 
ſtellungen ſind keineswegs von außen auch nicht etwa vom Ausland⸗ 
in die Werften hineingetragen worden. ſondern durch die Mißſtim⸗ 
mung entſtanden, well die Arbeiter noch immer nicht als Steich 
berechtlat in den Betrieben behandelt merden. Hoſtenllich tragen 
meine Ausführungen dazu bei, dah den Arbeitern endlich die Stel⸗ 
lung eingeräumt wird, die ſie gerade auch im Hinblick auf ſhr: 
Leiſtunaen im Kriege verdienen. (Beifall bei den Soz.) 

Staatsſetretär o. Cupelle: Die Arbeiter kehrten bald zur Arbeit 
zurſick, da ſie ſich überzeugten, daß der Streik die 
beſſert und Durchhalten patriotiſche Pflicht iſt. 

Ernährung nicht 
Die Einziehung der 

Arbeiter zum Truppendienſt war nicht 
Folge der 

uy eine Maßreglung, ſondern die 
Durchführung des Hindenburgprogramms. 

Geheimer Admiralitätsrat harms: Wir legen die Löhne der 
Privatinduſtrie zugrunde. 
Gange. 

Eine Neureglung der Lohntarifs iſt im 

Abg. Weinhauſen (F. Vp.): Wir jchließen uns 
Zerzen an, den der Veri terſtatier den ſtaunen⸗wer 
unſerer Marine geßollt hat für den Küſtenſchutz, auf 
der Luft und unterm Waſſer. (Bravo!) Unſer D 
den Angehörigen der Marine doheim auf dt 
Buregaus. Mir wollen unſeren Dank aber 
indem wir Mißſtände beim Küſtenſchutz und 
ſeitigen. Dazu gehört das Beſchwerderecht. Die Betreffenden wen 
den ſich lieber an den Reichstagsabgeordneten. Wenn ein Soldat 
zur Beerdigung ſeiner Mutter Urlaub erbittet und ihm dann geſagt 
wird, er wolle nur eine Bierreile umiernehmen, ſo b tet das eine 
VBerletzung, die durch gute Lehren von den Vorgeſeßzten nicht wie 
gut gemacht werden kann. Die Beamten und Unterbeamten h 
Asbei den gegenwärtigen Verhättniſſen mehr zu leiden als 
Arde 

    

  

      
  

   

    

  

      

  

  

   
    

  

     
den Werften be. 

    

      
   

  

    

  

   

  

  

  

    
  

   
   

  

ne halbweg 
für die kommende Saiſon aufzuweiſen, es nicht verantwor 
will, durch das Riſiko einer Sommerſpielzeit dieſe Sicherung 
aufs Spiel zu ſetzen. 

Soll das Theater aber auch im Rahmen bes gegen; 
wärtigen Syſtems nicht nur als das Privatuetternehmen eine⸗ 
Einzelnen oder einer theaterltebenden Finanzgeſellſchaft be⸗ 
trachtet werden, ſo muß die Deffentlichkeit, ſo müſſen die ſie 
verkörpernden Stadtverwaltungen e ls das ihrige hazu 
beitragen, dem Theaterleiter dieſes Riſiko abzunehmen, oder 
wenigſtens zu erleichtern. 

Mehr denn je aber haben die Stadtverwaltungen dieſe 
Pflicht in der gegenwarligen Zeit, in der es ſich erwieſen hal. 
daß das Theater nicht ein beliebiger Faktor im öffentlichen 
Leben iſt, wie es deren viele gibt, ſondern ein ſolcher von 
beſonderer Bedeutung: berufen. zur Hebung der Stimmung 
in der Bevölkerung beizutragen und das gehobene vater⸗ 
ländiſche Empfinden in den weiteſten Kreiſen wachzuhalten 
Aus dieſer Einſicht heraus hat das Halleſche Stadtiheater von 
dem ſtädtiſchen Etatausſchuß in dieſem Jahre zum erſten Mate 
ſeit ſeinem Veſtehen die Möglichkeit erhalteu, im Somme 
ſpielen. Und es darf in dieſem Zuſammenhange wohl au 
offenbar der gleichen Einſicht entſprungenen Beſchluß 
„Deutſchen Bühnenvereins“ hingewieten werden, allmona 
Vorſtellungen für die arbeikende Bepölkerung bei ganz ge⸗ 
ringen Preiſen zu veranſtalten — einen Beſchluß, durch d— 
„Deutſche Bühnenverein“ ſicherlich im Sinne der? 
behörden gehandelt hat. 

Die Zeiten wandeln den Sinn der Worte, ſie erhellen 
und vertiefen ihn. So vermögen wir jetzt erſt die wohre We⸗ 
deutung zu erfaſſen, die dem alien Worte „Brot und Spi 

„HEinen Sinne In ſeinem Siune 
ten, ſchon jetzt für die 

ge offiziell ode giell endert 
zu treffen, und unnerzüplich die Grundlagen 
daß die Theater in dieſem 
in Hinfſicht auf die ſoziale Fürſorge ihrer Mitglieder. Wo aus 

etattechniſchen oder anderen Gründen eine Sommerfpielzgeit 
des ſtädtiſchen Theaters ſich nicht ermöglichen 8 
anderer Weg beſchritten werden. Es müſſen 
von den Städien jubventio werden. Es geht 
um phantaſtiſche Summen, die das Gewiſſe 
kümmerers x 

binreichende Sicherung   

  

   

  

  

  

   

     
   

   

    
    

    

innewohnt. 
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Snatsferrraäe von gorele: Das Bescwerperacht Waarine unn nicht anders geartgt ſeiß eis biim — — Danziger Nachtichten — — — Unrecht. dan dem bun, Berrdihuntz ſeiner Murter Ertaud Suckünden molgedunten engetan iſt. mißdillige ich, kunn es ader nicht rürgängit machen. Die Kotlage der minderßehakiben Daterbeewiin EnM wwir en. Her Krieg hal die Wieit völlih veränberk. Wie weit Ars Rahsel (tontt): Pen Erteig der l, Postz degrüäßen wir Ix en nun die Jahre des Friedens zurück!! En Frühling iſt um ſo meßhr, ois wit ſchan ſeit Hahr us Tatz den Auhchruicen *e, wie in Abem 9hse — und deh wie unders? Weid und U-Post⸗Ktieg Selordert baten. Wix haden auch heute noch bie g hen, wile ehedem, in zarter Friſche. Grüne Halme Lictrrdentsuemt. daß wir Damals ichan daßa tinſiande watti, Vas- Beld prangen, w.. an Glängen, Sünses Siattgrün gaf ſabe, wos ſotr ſeßt erreichen, dätten wir ſeon lange erreichen erheben ihr Haupt Knolpen glänzen. Junges Blatigrün hat Söännes.,, Wir boſſen bef mmt. doß lich die NReglerunz nicht ver⸗ ſich entlallet. Blüter ſchimmern hier und 3o. Belbe und Sebe - Wätb, die Stelpetre iu anpfrten Ungaßſten van be3 e weiße Frühlingsblumen ſchmücken Feldroin und Woldrand. kitter Stelle Wollen die , de 5 KEncländer u Ty, ſa Wrchten wir fle Stürme brauſen. Wolken jagen. Und neſtbauen ögel ů vegelen Ver flöten ſupeind⸗ Hieder. 
Nur die Meuſchen ſind anders szeworden: ernſter. tiller. 

Allzuviel Leid ward über die Erbe ausgegoffen. Allwiei 
Trünen rannen. Allzuplel Blut iſt In den Sand der Fremde 

  

  

   

  

   

   

    

   

ven Grhohru Wir danten allen Tellen der 
„Mdmital von Tirpig. (Lebhafter 

deß ber Bertreter der 
Adg. Br. Povjche ; 

  

   

      

     

  

Ach jreue mich, 
    

    

Fortſchrihklichen Aultspark birr nicht blaß K. utt dat. wis esrl 3 . Wnpluelchus der Faß war. Lin suen der Maeinevertaltunß, dem] Beltre⸗l. Koum daß nuch die Jugend ein friſches Lied wagtt 

  

Berſonnen, verforgl und vergrömt ſchleichen die Alten dahin. 
früteren 

  

lantssekrctär rocke Anerkennurg und 
Be es Keieges es nerſfänden Die Städte ſchauen fünſter brein Ihre Gaſſen ſind leer, ihre rnetanen, Die engll. Werkiistten kaßl geworden. Dle Kraft iſt aus ihnen gewichen. 

  

des qunzen Bolles 
r. ehne die die ge · 

Die Herrſchan 

nI 
    
     

Draußen tobt noch immer⸗-der Krieg und die Schlachten neh⸗ 
men kein Ende. 

Wie lenge iſt's bher. dat wir am Maſentag, als dem 
Weltfeiertaß der Arbeit. hinauszogen In Wald und Flur! Ein 
Jungbro 

aun gebören au⸗ tE Uerf, 
waltigen Leiſtunsen ber 

    

   

    
   

   
    
   

   
    

    
    

    

     

  

   
      

  

    

nen mar er uns gemorden der Begeiſterung, die uns 
Eüurchpullte. die uns wirken leß auf unſere Art am Bau der 
Seit, am Werk der Zukunft. Nun ſind die Bauleute vom 
Bau .Wonn werden ſtie wiederkehren und ihr Wert 
aulnenmen? Sehnſucht umflattert mit ſchweren Schwingen 
Das unferlige Gebäude. Hoffnung kauert am Fuße der 
Mauern und ſtarrt mit fragenden Blicken hinaus in die Ferne. 
Werden wir Euch mit Blumen und Blüölen ſchmücken, wenn 
Ihr zurückkehrt? Oder wird der Schnee Eure Schritte dämpfen 
und der Sturm Eure Stimmen überdröhnen? — 

Maientag, wie anders grüßen wir dich heute denn ſonſt! 
Und dennoch ſteht die Welt in Blüten, ſprüht die Sonne um 
den grünen Glanz ſich ſpreitender Blätter. Und dennoch will 
dos Vogellied nimmer ſchoeigen von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang. Nach Winterswüten kom mieder einmal 

geherrlichkeit. Und ſo wird auch auf den Krieg der 
Frieden kommen. Euch heimjührend, die wir ſo lang und ſo 
keheuich entbehrten. Dann wandern wir gemeinſam einem 
neuten Malentag entgegen — einem Maltag der Freude. der 
froben Tat des Kampfes, den wir ſo lange entbehrten, gegen 
alles. das ſich einer beſſeren Zutunft der Menſchheit hemmend 
entgegenſtellt! 

   
  

Ada. Watmulh 
kempffchiſſe darf nicht vergeſ 
Leballrn dien 
geſtrräkten Oſtiß 
mucrfichtsielen U. 

Abg. Pogtbrur (S &„ h Leenü 
bandlung der Arbeitetſchort in den 

Adg. Pr. Eiteger (Jentrv. 
ntner Stelen im 
Bel den Narinel 
der berü.?fichtigt werden. 

Adg. Gichel (Soß): G 
Krieg ſprachen nicht nur tett 
gelagt wurde. ſondern vor all 
ganz ebenſo det 
vertretern die W 
unferer Benugtu 
ſeldſt. das Le 
derhandeln derr 
ſpricht nicht dem 
gen., duß ile 
gelöft werden 
auf den Weriten 
Deamten nur 2 

Lrit unter Groß- 
e Nordjec krei 
ie der lang · 

Das Prinzip des 

    

  

  

Sauern. daß dle Schaffunn 
r ausgsrjallen iſt 
u»dmehr als bis⸗ 

  

nkten E-Baoi⸗ 
der Kommi 

     
Organiſotions · 
mLeln, iſt zu 
Ddie Jentratlr 

    

         
   

  

   

      

   
   

  

    

   
   

     
   

    

   

  

    

   
„ im Bürgergarten einen 

nicht ſehr ſtarken Beſuch aufwies. Ge⸗ 
noffe Bührig begrüßte die Erſchienenen und wies duf die 
Körper durch Wanderungen und frohes Spiel geſtählt werde 

deutung ber Arbeiieriugend hin. Hier jei dis Stätte, Wo der 
Durch belehrende Vorträge würde der Geiſt der Jugendlichen 

ilet: iſche Veranſtaltungen Sinn und Ver⸗ 
jgobe der Elter 
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gend? 
Freunde und Mitglieder zuzuführen. Das Programm wurde 

non den Jutgendlichen ſelbſt ausgeführt. Viel Anklang fanden 
verſtändnisvoll vorgefübrten Bolksliederre'gen; am meiſten 
von zwei Paaren in Koltäümen kemperamentvoll getanste 

Zigeunerreigen. Genoſſe Loops erfreute wieder durch einige 
Finanz⸗Wirkungsvoll vorgetregene ernſte und heitere Dichtungen. Frohe 

n vor. Waͤnderklänge brachte ein jugendlicher Süngerinnen⸗ und 
„ zu Gehör. Auch einige Lieder zur Laute fanden 

Den Schluß b 

  

       
   
    

  

   

rͤdeiterfänger können an ihrer Frühlingsfeier am 
g ſentlichen Bereicherung des Programms 

Bredm aus Frankfuri 
ů agt. Es winken alſo am 
Sreiche Stunden. die ſich jeder . kaßgen Wir? Näbere⸗ kaſſen wird. Mäheres 

  

  

     

    

   

      

   

   

  

Der Wintergorten 
woch den 16. Mai mit einem großen Welt⸗ 

    

      
         

ur n Sp ſeine Pforten. Unter der 
Direktion des Herrn 

i Wochen emſg gearbeitet. 
be EBüunf ürdig herzu⸗    

Vr
 

  

bereits zuſammengeſtellt. 
reunde des Winter⸗ 

9 dort wieder Stunden 
nden werden. 
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deit während des firieges und nachher. 
e Theme wird Benoſſin Gertrud Hanns⸗ 

E den 29. Mai, nachmitiags 
der Witwe Steppuhn 

  

  

  

int und redigiert 
Frouenzeitung.   Das 
Nummer der Volks⸗ 
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ett. Von einer gewilſen Seite ſei gefordert worden, der Re. 
Krent pälte rodirler bei der Vertreiung der Arbelterintereſſen 

äuftrrten müſſen. Er hätt⸗ ageluhi der uult hin beß der 
Danziger Hündler und ihre Begünſtigung⸗durch den hleſigen 
Maghteat leln Amt nieberlegen und die Maſſen der Bavölke⸗ 
rung über das volksſchädliche Treiben der Preisprüfungsſtelle 
auftiären müffen. Das war jedoch nicht angängig, weil für die 
Mitglbeder ein geſetzliches Schweiheverbot beſteht. Auch wäre 
dann die Arbeiterſchaft dort ohne Vertretung geweſen. Was 
das aber für einen Schaden für die Intereſſen der Konſumenten 
bedeutet, zeitze das Beiſpiel pon Königsberg. Dort haben die 
Vertreter der Arbelterſchaft ihre Aemter in der Preioprüfungs. 
telle niedergelegt. Ein Vergleich der Preiſe für eine Anzahl 
Lebensmittel zeigt, daß dieſelben in Königsberg höher, ſind. 
Mancher Verſuch der hieſigen Bäcker und Fleiſcher, füx ihre 
Waren höhere Preiſe zu erhalten, konnte abgeſchlagen werden, 
indem durch Vornahme von Probeſchlachtungen und »baLungen 
die Unrichligleit der auigeſtenten Brrechminßel errztelen. warr⸗ 
den. Im Gegenſatz dazu gelang es ihm dahln zu wirfen, daß 
der Brolpreis herabgeletzt wurde. Mit beſten Kräften Habe 
er ſtets verſucht, die Intereſſen der Arbeiterſchaft gegenüber 
Händlern und Produzenten zu vertreten. Wenn nit immer 
ein Erfolg zu verzeichnen war, ſo liegt das an der großen 
Machi, die jen⸗ Kreiſe hier noch ausüben. Einige Vorkomm⸗ 
niſſe der letzten Zeit zwangen ihn jedoch, ſein Mandat den 
Senoſſen zur B⸗rfügung zu ſtellen. 

Die Devolte war äußerſt rege. Lebhaft wurde über die 
Art der Verſorgung der Danziger Bevölkerung mit Lebens. 
mitt 2 hrt. Die Reformen auf dieſem Gebiet, die 
ber Magiſtrat kürzlich in Ausſicht ſtellte, ſind wieder nicht er⸗ 
füllt worden. Immer noch werden die Vertreier der Arbelter⸗ 
ſchaft viel zu wenig zur Mitarbeit herangezogen. Der Zen⸗ 
trumsgaſtwirt Klawitter, der jotzt die Leitung der Speiſehallen 
inne hat, kann unmöglich als Vertrauensmann der Arbeiter 
gellen. Die Fiſche werden in Danzig viel zu teuer bezahlt. 
Endlich müſſe auch die Verteilung der Brotkarten ſo geregelt 
werden, daß Durchſtechereien nicht mehr möglich ſind. Genoſſe 
Karſcheiwoli erklärte, daß die Arbeiter an den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen ein Leil Schuld mittragen. Viele hätten zu Beginn 
des Krieges der Organiſation den Rücken gekehrt. luch bei 
Den hlen qum St. die Arbeitermaſſe 
noch immer zurkel Gle tigkeit, ſo daß es kein Wunder wäre. 
wenn dort der Volksgeiſt nicht zur Geltung käme. Genoſſe 
Habenichts mahnte in beredten Worken zur Einigkeit. Die 
Vorgänge in der Volksverſammlung in Ohra wären von 
großem Schaden für die Arbeiterbewegung geweſen. Dem Ge⸗ 
noſfen Gehl wurde dann von der Verſammlung gegen eine 
Stimme auch fernerhin das Vertrauen ausgeſprochen. Er er⸗ 
klärte ſich darauf bereit, ſeine Tätigkeit in der Preisprüfungs⸗ 
ſtelle weiter auszuüden. Da noch einige weitere Vertreter der 
Arbeiterſchaft gewählt werden ſollen, wird eine ſpätere Ver⸗ 
fammiung mochmals zu der Fraße Stellung nehmen. 

Schutz gegen Steuerzellel. 
Der preuhiſche Finanzminiſter hat wegen verſehentlicher 

Zuftellung von Steuerzelieln an Kriegerfamellen 1915 verfügi: 
1. daß die Zuſtellung des Steuerzettels (Veranlagung) nur 
rechtswirkſam ſein kann, wenn ſie an den Kriegs, 

nehmer fjelbſt erfolgt: 
daß die Zuſtellung an den Kriegsteilnehmer vorderhand 
ausgeſchloſſen iſt: 
daß die Friſt der Steuerreklamation zunächſt nicht 
abläuft; ů 

Ddaß zu einer Beunruhigung keine Veranlaſfung vor⸗ 
lies da nach § 70 des Einkommenſteuergeſetzes für 
Unteroffigiere Ma en des Beurlaubten⸗ 
ſtandes, welche mit einem Einkommen von nicht mehr 
els 3u0 Mk. veranlagt ſind, die veronlagte Steuer für 

ü diejenigen Monate, denen ſie ſich im aktiven Dienſt 
ů befinden, ohnedies nicht zur Erhebung gelangt. 

r alfo den Stt für den Krieger erhält. ſende 
ihn wit dem Vermerk „Zum Kriegedienſt eingeꝛagen“ zurüc⸗ 

Machahmenswert 
legen ihren Zuſchriften folgende Auf⸗ 

  

Mit: 2 

   
  

    

    

  

  

Kriegsten⸗ 

  

  und 

       

Manche 
klärung bei: 

„Zur Bereinfachung des Schreibweſens unterlaſſen wir in unſeren Brieſen die ſachlich unnötigen Redewendungen und Höf⸗ 
lichkeitsformeln. alſo auch die Verſicherung der ſelbſtverſtändlichen 
Hochachtung, und bitten Sie, es uns gegenüber ebenſo zu halten.“ 

Wenn mit deu Floskeln: „Sehr geehrter Herr“, „Hoch ⸗ 
verehrte Redaktion“, „H ohlgeboren“, „Hochachtungsvoll“, 
„Ergebenſt“ uſw. recht gründlich und bald aufgeräumt würde, 
ſo wäre das ſicher eine „Neuorientierung“, die zu begrüßen 
wäre. Leider hängt eben auch der Zopf hier hinten, und bis 
er mit einem energiſchen Schnitt abgetrennt wird, wird wol! 
noch einige Zeit vergehen. 

  

  

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
gab dieſer Tage den Bericht für das Jahr 1916 heraus. Im 
Segenſatz zu pielen andern Ortskrankenkaſſen Deutichlands hat 
die Kaſſe an Mitgliedern während des Krieges nichts verloren. 
Dieſ ſcheinung hat ihre Urſache in der ſtark beſchäftigten 
Danziger Kriegsinduſtrie. Am Schluſſe des Jahres hatte die 

  

  
  

   Laſſe 327 130 Mitglieder und zwar I1 575 männliche und 
25 464 weibliche. Dieſe Zahlen legen ein beredtes Zeugmz 
davon ab, in welchem Umfange die Frauenarbeit während de⸗ 
Krieges zugenommen hat. Die geldliche Lage hat ſich günſtige 
Seſtaltet. Während 1914 die Kaſſe weit über 300 000 Mari 
Schulden hatte, iſt es gelungen, dieſe Summe bis auf 175 C00 
Mark abzuzahlen. Die Einnahme betrug im ganzen 1 505 741 
Mark, die Ansgabe 1 433 419 Mark, ſodaß ein Beſtand von 
297 483 Mark verbleidt. An Krankengeld gelangte zur Aus'“ 
Zahlang 512 465,47 Mark, an Wochengeld 135 845,41 Ma:-: 
Im Intereſſe des Nachwuchſes iſt es dringend zu wünſchen, daß 
Der ſozialpoliiiſche Fortſchritt, den uns der Krieg durch Ein⸗ führung der Wochenhilfe gebracht hat, mit Friedensſchluß 
nicht wieder verſchwindet. Weitgehendſte Säuglingsfürſorge 
und Wochenbilſe ſind gerade in Danzig, wegen der üb⸗aus 
ungefunden Wohnungsverhältniſſen dringend notwendig. An 
Sterbegeld wurden fär 242 Todesfälle 16 409.55 Mark gezabll 
Unter den Todesurſad en ſteht anerſter Stelledie 
Tuberkuloſe mit 36 Prozent. Von den Verſtorbenen 

5 P 
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Tung 9 gebracht 

   

  

 



  

Danziger VNachrichten 
Die Invalidenrente der Kriegstellnehmer. Der Kauf⸗ 

mann F., welcher im Jahre 1914 zum Heeresdienſt einberufen 
worden war, hatte einen Kopfſchuß erlitten und war der Seh⸗ 
traft auf beiden Augen verluſtig gegangen. Nach Verlaſſen des 
Lazaretts jtellte er den Antrag, ihm eine Invalidenrente zuzu⸗ 
hilligen. Die Landesverſicherungsanſtalt behauptete, daß F. 
jür die Dauer des Heilverfahrens ein Anſpruch fInvaliden⸗ 
rente nicht zuſtehe; ein Anſpruch beſtehe erſt von dem Tage ab, 
mo F. das Lazarett der Militärverwaltung verlaſſen habe. 
Das Oberverſicherungsamt und das Reichsverſicherungsamt er⸗ 
kannten aber nach dem Klageantrag, indem geltend gemacht 
würde, der Anſpruch des erblindelen Kriegsteilnehmers er⸗ 
ſcheine im vollen Umfange gerechtfertigt. Die Verſicherungs⸗ 
anſtalt könne nicht die Vorſchrift des § 127 1 der Reichsver⸗ 
ſicherungsordnung für ſich in Anſpruch nehmen, wonach die 
Gewährung einer Invaliden⸗ oder Witwenrente für die Dauer 
des Heilverſahrens verweigert werden könne. Dieſe Beſtim⸗ 

ng könne nicht angewandt werden, wenn die Militärver⸗ 
waltung ein Heilverfahren durchführe. Die Rente könne auch 

x 

ů ir die Zeit verweigert werden, 

  

   

    

   
aus Billigkeitsgründen nich 
wo die Militärverwaltung einen Kriegsteilnehmer auf ihre 
Koſten verpflege. Haben Verſicherie durch die 
berufung zum Heeresdienſt geleiſteten Beiträge ein Anrecht 
auf die Leiſtungen der Verficherungsanſtalten erworben, ſo 
lönnen dieſe aus dem Grunde nicht verweigert werden, weil die 
Verſicherten für die Dauer des militäriſchen Heilverfahrens in 
ihren Lebensbedürfniſſen verſorgt ſind. ů 

* Die Beſoldung der Unkeroffiziere. Die Unteroffiziere 
beziehen nach der Veſoldungsordnung im Frieden 302,40 Mk. 
— im Kriege natürlich entſprechend mehr — und erhalten, 
wenn ſie ihre Charge 54 Jahre bekleiden, die Gebührniſſe 
eines Sergeanten in Höhe von 475,20 Mk.; nach weiteren 355 
Dienſtjahren bekommen ſie, falls ſie mangels einer freien etats— 
mäßigen Stelle nicht vorrücken können, die Gebi rniſſe eines 
Vizefeldwebels im Betrage von 555,20 N Im Felde herrſchen 
darüber, wie viele Zuſchriften beweiſen, eine Menge Unklar⸗ 
heiten. So meinen z. B. Maunſchaften, die mit ihrer Friedens⸗ 
dienſtzeit jetht 5n8 Jahre dienen, daß ſie Anſpruch auf die 
Sergeantenlöhnung haben. Das trifft natürlich nicht zu. Hat 
dagegen ein Mann im Frieden drei Jahre als Unteroffizier ge⸗ 
dient, ift dann abgegangen, bei Beginn des Krieges aber wieder 
eingetreten, ſo hatte er im Februar 1917 die Vörausſetzungen 
erfüllt, Kie ihn zum Bezuge der Sergeantemöhnung berechtigen. 
Eine Ausnahme findet nur ſtatt bei den überplamnäßigen 
Truppenformationen für die natürlich planmäßige Stellen nicht 
vorgeſehen werden konnten. Wie wir hören ſind aber b 

der Ein⸗ 
der Ein⸗ 

      

   

   
Maßnahmen dem Abſchluß nahe, um dieſe Härte zu beſeitigen. 

b *Die Ausprägung des Zweieinhalbpfennigſtücks, die der 
Kleingeldnot abhelfen ſoll, wird vorausſichtlich nach vem Kriege 
erfolgen. Augenblicklich iümmt die Prägung der Eiſen⸗ und 
Alumimummünzen alle Kräfte in Anſpruch. 

Jeſuiten und evangeliſche Kirche. 
Mit der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes hat ſich die Evan⸗ 

eliſche Synode des Kreiſes Danzig⸗Stadt am 9. Mai be⸗ 
üftigl. Sie nahm ein ſtimmig e Entſchließung an, die 

ſich gegen die Aufhebung des Jeſi eſetzes wendel, beſonders 
⸗gerade im Jubeljahre der Reformatian“. Mit chriſtlicher Dui⸗ 
dung iſt dieſer Beſchluß gerade nicht verwandt 

Wie „Danton“ ſant 
Von einem Angehörigen der Beſatzung des deuiſchen 

Unterſeebvots, dem es vor einigen Wochen gelungen iſt, das jrenzöſiſche ff „Danton“ auf den Grund des Meeres 
zu verſenken. iſt der Scherlpreſſe über die Ausführung dieſer 
Seemaimstat der nachſlehende ügegangen: 

„Rauchwolke ein Strich an Vackbord!“ Lange Stunden 
waren vergangen, ahne daß das angeſpannte Suchen nach 
Dampfern durch ein Wort unterbrochen worden wäre. Augen⸗ 
blicklich verſchwand der leiſe Zug der Enttäuſchung, daß bis jetzt 
immer noch nichts in Sicht gekommen ſei; wie elektriſiert rich⸗ 
ieten wir die Gläſer in die angegebene Richtung. Richtig! 
Dicht über der ſcharfen Linie des Horizonts hebt ſich eine kleine 
ſchwarze Wolte deullich gegen den blaßblauen Hintergrund ab. 

  

  

     
   

  

    

  

     
       
   

    

  

            

  

   

   

Die Wolke wächſt. Höher und höher ſchiebt ſie ſich über. 
den Horizont. „Meldung an Kommandant: Dampfer noraus!“ 

Raſch richtete ſich der wachth bende Offizier aus der ge⸗ 
bückten Stellung wieder auf, in der er den Befehl durch das 
geöffnete Turmluk dem unten ſtehenden Poſten zugerufen 
hatte. 

Da! Noch undeutlich, aber als etwas vorher noch nicht 
Sichtbares, zwei dünne Linien mitten in der Rauchwolke. Jetzt 
wird es ſchärfer: Wie zwei feine Streichhölzchen heben ſich die 
Maſten des Dampfers vom Hintergrund ab. Die Maſten ſtehen 
liemlich zufammen; wir ſtehen dicht an ſeiner Kurslinie. 

„Na? Wo is er denn?“ ruft der Komamndant ſchon aus 
bem Turme heraus, aus dem er jetzt vollends klettert. 

Raſch meldet der Offizier dem Konmandanten die bis 
etzt gemachten Beybachtungen: Gleicht zid ſtacke Rüüchwolke, 
chnelle Annäherun— Maſten dicht zuſammen. Ohne auch nur 
inen Augenblick das Doppelglas abzuſetzen, wird der Dampfer 
veiter beobachtet. 

„Dat is ja woll nen Kriegsſchipp!“ platzie d⸗ in die er⸗ 
bartungsvolle Slille plötzlich unſer „Schipper“ rein. Zweifeln⸗ 
es Kopfſchütteln. Was ſollte auch ein Kriegsſchiff in dieſer 
hegend? 

Und doch! Der Mann hatte nicht unrecht mit feiner Ber⸗ 
mutung: Eine ſich in ihrer Stärke gleichbleibende Rauchwolke 
ührt kaſt immer von einem Kri asfahrzeug her. Auf einem kriegsſchiff. wo die Ausb ldung der Heizer die größte Spar⸗ 
ümkeit und größtmögliche Ausnutzung der in der Kohle ſtecken⸗ 
en Wärme gewährleiſtek, werden die Feuer unter den Keffeln 

  

  

    

     

  

  

   
  

        

    

    

  

   

    

*Vom Reichstursbuch erſcheint Anfang Junt eine neue 
Ausgabe zum Preiſe von 2,50 Mk. Beſtellungen nehmen ſümt⸗ 
liche Poſtanſtalten und Büchhandlungen entgegen. Der Poſt⸗ 
bezug für mehrere aufeinanderfolgende Ausgaben iſt zurzeit 
aufgehoben. 

SZeitungsverlrieb nach Varſchau. Zum Poſtvertrieb 
aus Deutſchland nach dem Generalgouvernement Warſchau 
ſind fortan widerruflich alle Tageszeitumgen in deutſcher und 
kremder Sprache, alle Zeitſchriften in deutſcher Sprache ſowie 
eine beſchrünkte Auswahl von fremdſprachigen Zeitſchriften zu⸗ 
gelaſſen worden. 

  

Aus Weſtpreußen 
Jur Lohnbewegung bei F. Schichau, Elbing. 

Veranlaßt durch die rieſige Steigerung der Preiſe für 
Bedarfsartikel hatten am 6. Februar die Dreher, Maſchinen⸗ 
arbeiter und Hilfsarbeiter der Dreherei der Firma Schichau 
die Erhöhung ihrer Löhne und der Akkordſätze beantragt. Nach 
Ablehnung der Forderungen durch die Firma verhandelte der 
Schlichtungsausſchuß, der jedoch zu keinem Reſultat kam, da 
deſſen Votſitzender Stimmenthaltung vorzog. Am 13. April 
beſchloſſen die Dreher, 
vont6 bis 8 Uhr und rückten die Bänke aus. Die Virma äließ 
ſich auch dadurch nicht zu Verhandlungen herbei, ſondern for⸗ 
derte die etwa 800 Dreher, Kupferſchmiede ufw. auf, die Fabrit 
zu verlaſſen. Nach viertägiger Ausſperrung griff das General⸗ 
kommando ein, das mit einer Bekanntmachung ſeine Tätig⸗ 
keit einleitete. Die Bekanntmachung lauteie: 

Auf Weiſung des Kriegsamts Beriin wird der Schl' htungs⸗ 
ausſchuß unter nei in Borſitz die Verhandlungen über die Forde⸗ 
rungen der Dreher und Kupferſchmiede ſchnellſtens wieder auf⸗ 
nehmen, damit dürfte jeder Grund für eine Arbeitseinſtellung hin⸗ 
jällig geworden ſein. 

Die Vage des Vaterlandes zwingt dazu, heute jede Mannes⸗ 
kraſt entweder als Solvar in der Verieidigung oder ais tätige 
Arbeitskraft zur Schaffung von Waffen und Nahrung in der 
Heimat voll auszunnithen. Brachliegen darf heute niemand, jede 
Arbeitsverſäumnis kommt unſeren Feinden zugute. 

Alle zurückgeſtellten Wehrpflichtigen der Firma F. Schichau 
in Elbing, welche die Arbeit bis zum 20. d. M. abends nicht wieder 
aufnehmen, haben ſich am 21. d. M. beim Bezirkskommando zu 
melden, um im Heer oder in der Marine für das Vaterland tätig zu ſein. 

Allenſtein, 8. April 1917. 
Der Steuvertretende Kommandierende Geueral. 
von Pannwitz, General der Infanterie. 

Die Aufregung darüber wuchs ſo, daß am 20. April, 
mittags, zirka 7509 Mann die Arbeit niederlegten. An dieſem 
Tage wurde eine Verſammlung abgehalten, in der die Bezirk. 
leiter empfahlen, die Arbeit wieder aujzunehmen, weil amllich 
Verhandlungen zugeſagt waren und die Drohung in der Be⸗ 
kanntmachung den Militärpflichtigen nur Unannehmlichkeiten 
bereiten tönnte, auch die Erzeugung für den Kriegsbedarf im 
Intereffe imſerer Fel Beſchloſſen 
wurde, die Arbeit aufz ine Ueberſtunden zu 
leiſten. 

Die Verhandlung vor dem Schichtungsausſchuß ſand 
am 27. April ſtatt. Hierzu hatten außer den Drehern, andere 
Gruppen ihre Forderungen aufgeſtellt. Die Former forderten 
einen Stundenlohn von 1 Mk. und 30 Prozent Akkordüber⸗ 
verdienſt, die Schloſſer, Werftarbeiter, Keſſelſchmiede, Schmiede, 
Tiſchier 25 Pf. Erhöhung, Maler und Lackierer 70 Pf. Stun⸗ 
denlohn und Prozent Akkordaufſchlag. 

         

       
  

  

dauernd „verſehen“. Sowie einige wenige Kohlen aufgeworfen 
ſind, werden die Feuer aufgebrochen. das heißt, die neue Kohle 
wird mit der alten gründlich vermiſcht. Dadurch wird das 
ſtarke Qualmen verhindert, und es zeigt ſich nur ein ſich gleich⸗ 
bleibender dünner Rauch. 

Inzwiſchen ſind die Maſten bedeutend höher beraus⸗ 
   

   

gekommen. Immer noch iſt nichts von dem Scht in zu 
ſehen. Das Fahrzeug muß ſehr hohe Maſten haben. Au⸗ 
das iſt wieder ein Kennzeichen für Kriegsfahrzeuge. Ihnen ‚ 5 9 3 
dienen die Maſten, als Träger des Ausgucks im ſogenannten 
Krähenneſt und der Netze für Funkentelegraphie. 

Nun hatten wir ſchon zwei Anhaltspunkte für unſern 
„Dampfer“, wie wir ihn immer noch nannten. 

„Einſteigen!“ 
Richtung Bremen, Hannover, Frankfurt. denkt jeder, der 

dies Wort zum erſtmol auf einem U-⸗Vost hört, unwillkürlich 
weiter. Das U⸗Vooi⸗Einſteigen hat auch große Aehnlichkeiien 
mit dem andern Einſteigen. Nur ein kleiner, nicht unweſenk⸗ 
licher Unterſchied iſt vorhanden: Wer auf einei U-Boot nicht 
jchnell genug „einſteigt“, fühlt den Seeſtiefel ſeines Nachfolgers 
mit 150 Kilogramm auf ſeinen Fingern, was ihn einerſeits 
zu einem ündernden Fluch, andererſeits zum ſchnellen Zurück⸗ 
ziehen der beiroffenen Finger veranlaßt. Unweſentlich iſt der 
Unterſchied der beiden Arten von Einſteigen eigentlich nur füt 
den, der zuſteht. 

Alſo alles ſteigt ein, nicht ohne noch einmal einen Vlick 
auf den Dampfer geworfen zu haben. 

Alles auf Tauchſtationen]“ gibt der Kommandank jenłt 

   der der Beſatzung ne 
Station, die er unter Waſſer einzunehmen hat und unter keinen 
Umſtänden verlaſſen darf. Hier hai er die ihm zugewieſenen 
Ventile und Hähne zu bedienen. 

Jetzt kommen auch die Schornſteine heraus. Wir müſſen 
tauchen, wenn wir nicht geſehen werden und die Möglichkeit 
eines Unterwaſſerangriffs verlieren wollen. 

„Alarm!“ Schrill⸗-gellend tönt die Alarmglocke durch 
jeden Raum des 5. Faſt im gleichen Auganblick werden 
die Oelmotoren, mit denen denen w ber Waſſer gefahren 
waren, abgeſtellt und die Dynamomaſchinen eingeſcheltel. Noch 
at die AÄlarmglocke nicht ausgeklungen, wird ſchon von vorn 

gemeldet, daß die Tauchklappen auf ſind; gleichzeiig werden 

  

   

  

    
    

    

  

  

  

    
  

jetzt die übrigen gemeldet: In die unten geöffneten Tauchtanks 

zur Volkswacht 

paſſive Reſiſtenz zu üben. Sie arbeiteten 

  

  

  

Sonnabend den 
12. Mai 1917 
   

Ddie Arbeiter hatteneine Aufſtellung der Verdienſthöhe der Dreher uſw. vorgelegt, un der unter 25 Firmen die Firma Schichau die niedrigſten Lohn⸗ fätze aufwies. 
Auch die Firma hatte Umfrage gehalten und einige Ant⸗ worten dem Vorſitzenden, Leutnant d. L. Dr. Gradenwitz, unter dem Slegel des Geſchäftsgeheimniſſes vorgelegt. Dieſe Angaben ließen ſich nicht nachprüfen. Die Firma behauptete, ſie zahle in Oſt⸗ und Weſtpreußen die 

höchſten Löhne. Wahr kann dos nur ſein, wenn ſich die Weli⸗ firma, auf kleine Betriebe beruft, die für die Beurteilung der Lohnhöhe überhaupt nicht in Betracht kommen, weil dieſe Be⸗ iriebde unnier ein paar Pfennige weniter zahlen. 
Die Arbeiter hatten ſich gute Unterlagen verſchafft durch Haushaltungsrechnungen, die, Elbinger Verhältniſſen ange⸗ poßi, die Notwendigkeit einer Lohnerhöhung klar darlegten. 

So zum Veiſpiel betrügt bei einer vier köpfigen Familie die Wochenausgabe für Lebensmittel, Kleidung, Miete, Steuern ufw. 69,15 Mt. Darin ſind nicht enthalten Ausgaben für Genußmittel, Theater, Schulgeld, Arzt, Apotheke. Zwei ſolcher Liſten lagen dem Schlichtungsausſchuß vor, der ſie dem Elbin⸗ ger Magiſtrat zur Nachprlifung übergab. Dieſer machte zwar 
einige Abſtriche, kam aber doch zu dem Ergebnis, daß 58,36 
Mark für den wöchentlichen Lebensinierhaͤlt notwendig ſei. 

Einen vollen Tag dauerten die Verhandlungen. Sie führten zu folgendem Schiedsſpruch: 
Schiedsſpruch. 

In der Lohnſtreitſache der bei der Firma 
Elbing beſchäftigten Arbeiter wider ihre Arbeitgeberin hat der Schlichtungsausſchuß in der Sitzung vom Freitag, den 27. April 1917, an welcher teilgenommen haben als Vorſitzender Leutnant der Landwehr Dr. Gradenwitz, als Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeitgeber Fabrikbeſitzer Scheffler, Tiſchlermeifter W. Kuſch, Schlofſermeiſter Aug. Holzt, aus dem Kreiſe der Arbeitnehmer Schloßfer Auguſt Kadolowski, Schloſſer Ernſt Borchers, Schiffbauer Karl Ehlert, auf Grund der 55 9 und 13 des Geſetzes über den Baterlöndiſchen Hilk.dienſt vom' 5. Dezember 1916 (R. G. B. Seite 1333) folgenden Schiedsſpruch erlaſſen: 

A. I. Bei abwechſelnden Tag⸗ und Rachtſchichten iſt für jede Nachtſtunde ein Zuſchlag von 10 Pf. zu zahlen; 
2. Der Ueberſtundenzuſchlag von 25 Prozent für die Zeit von 6 Uhr abends ab iſt ſämilichen Arbeftern zu zahlen; 
3., Die weitergehenden Forderungen der Arbeiter auf Lohn⸗ erhöhung werden abgelehnt. 

Bei Stückakkorden iſt den ſämtlichen arn Akkord veteiligten Arbeitern der vereinbarie Akkorbiohn bei Beginn por ̃ů Arbeit bekannt zu geben: 

F. Schichau m 

B. 1. 

2. Auf ſämtlichen Lohnzettein iſt die Höhe des Stunden⸗ lohnes anzugeben. 
Eine eigentliche Lohnerhöhung iſt durch den Schieds⸗ ſpruch nicht ausgeſprochen worden. Die Reglung der Akkord⸗ 

arbeit und die Angabe des Stundenlohns auf den Lohnzettelit 
wird als ein Fortſchritt empfunden. Bisher war es nicht mög⸗ 
lich, den Akkord zu berechnen, es ciißten i- 
verdienten. 

Wenn die Firma Schichau glaubt, urch Veröffentli 
willkürlich zuſammengeſetzter Zahlen, die die Größe der Aus gaben zeigen follen für Wohlfahrtseinrichtungen, um in der 
Oeffentlichkeit in einem beſſeren Lichte erſcheinen zu: können, 
ſo zieht das nicht mehr. Weit über die Provinz hinaus iſt die 
Weltfirma bekannt als diejenige, die den bHerechtigten Forde⸗ 
rungen der Arveiterſchaft den ſtärkſten Widerſtand entgegen⸗ 
hetzt. Sie kann nur durch ſtorke Orgäniſationen zur Zahlung 
eines den Verhältniſſen entſprechenden Lohnes und Gewäh⸗ 
rung beſſerer Ardeitsverhäl— veranlaßt werden. 

  

Aenich viele nicht, w. 

    
   

   

   

   Di Die s 

  

            
etwas Waſſer ein und drückt die in ihnen efindliche Luft 

zuſammen. Wird dieſe herausgelaſſen, hat das Waſſer keinen 
Widerſtand mehr und füllt die Tauchtenks. 

„Oelmaſchine iſt tauchklar!“ Alle dieſe Meldungen faßt 
der leitende Ingenieur zuſäammen in der Meldung an den 
Kommandanten: „Klar zum Fluten!“ 

Oben im Turme hört man einen dumpfen Knall: das 
Tunmluk, unſere letzte Verbindung mit der Außenwelt, wird 
geſchloſſen. Jetzt bilden wir eine kleine Welt für uns! 

„Fluten!“ Auf dieſen Veſehl rerden die Schnell⸗ 
entlüftungen aufgemacht, und mit ſcharfem Pfeifen entweicht 
die in den Tauchtanks beſindliche Luft. Das Waſſer fültte die 
Tauchtanks mehr und mehr, damit den zum Schwimmen des 
Bootes nötigen Auftrieb vernichtend. Das ſcharfe Pföifen 
läßt allmählich nach: jeht hören wir auch das Plätſchern des 
Waſſers gegen das Oberdeck. Langſam ſteigt das Plätſchern 
böher, wird leiſe: und leiſer. Nur ab und zu noch ein dumpfer 
Schlag gegen den Turm .. ietzt hat jedes Geräuſch aufgehört! 
Nur das leiſe Summen der elektriſchen Maſchinen, nur ab und 
zu der Befehl des Tiefe ſteuernden Offiziers: Hinteres Ruder 
fünf oben! Mitte! Sonſt Totenſtille! 

Oben im Turme ſieht der Kommandant unausgeſetzt 
durch das Sehrohr nuch unſerm Dampfer aus. Dabei laufen 
wir mit höchſter Fahrt auf die Kurslinie des Gegners zu. 

Der Angriff eines U⸗Boots auf einen Gegner vollzieht 
ſich in der Hauptſache in zwei Abſchnitken: Das Anſtreben der 
vorlichen Stellung über Waſſer und das Herunbringen des 
Bootes an den Gegner zum Schuß unter Waſſer. 

Das Anſtreben. der vorlichen Stellung, d. h. einer 
Stielluna Stellting, 

Waſſer mit den Delmaſchinen, mit denen wir faft gegen jeden 
Dampfer eine überlegene Geſchwindigkeit haben. Zu diekem 
Swecke nähern wir uns dem Dampfer ſo weit, daß ſeine 
Maſten deutlich über der Kimm auszumachen ſind. Mit dieſem 
Anhalt haben wir eine dauernde Kontrolle über ſeinen Kurs 
und ſeine Fahrt. Je mehr wir den Dampfer achteraus ſehen, 
doſto mehr drehen wir auf ſeine-Kurslinie zuu. Im gleichen 
Maße. wie wir herandrehen, nähern ſich für unſere Augen 
ſeine Maſten einander. Wenn nur noch ein Maſt zu ſehen iſt. 
d. h. der Maſt durch den vorderen verdeckt iſt, dann 
ſtehen wir genau vor ſeiner Kurslinie. 

Nun werd getaucht. Jetzt kommt der ſchwicrigſte Teil 
des Angriffs: das Heranbringen des Vootes auf ſichere Schuß⸗ 

    

  

  

  

      

in der man vor dem Genner genm ebn in der Mäan hör dem Gegner fieht, geichicht über 

gachiere achtere Maſt      



        

   

  

   

  

ten Teuerungssilngen ſind keine blei 
Se werden wieder verichwinden, wenn die 
bügenden GSeuanmahnahmen vorbertilen. ů 

Darum ſeld nuf ber Hut, rüſtet hehhriten, — — 
Aautr Rrurielkung der Arürd⸗ Bergültteiſte kſt es 

Utt. Daß es erhl des uon mancher Selte bervöünttt BlIfs 
dienſtgetetzes dedurfte, mn der Arbelletſchaft die letzt er · 
langten Bortelle zu gerſchaffen. Die deutſchen Bewerkſchafte 
küißrer uns d⸗ emalraltée maren fut deralen, als ſie 
dem tätletg., nach lriner möplichften Vetbeßerung. zuftimmtien. 

Welpteubliche Hindenburg-Spende. Nach einer Ver⸗ 
vin drr Weltbreußiichen Vandwitlſchaltokammer wur⸗ 

der Rronin; für die 
ů Ailsgramm Speck. 
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E Stelle peht der Kreis nͤdurg mit 19 0R2 

ů Köhe mit 764 (ü) 
muß immer wleder beteut werden, dahß es 

„Spenden“ Er in Frage koemmenden 

ſedes Plund mit den vor⸗ 
rd. wenn nicht ausdrück⸗ 
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Aus der Partei 
Millionärt als Arbeiter-Kiaßßenkampfer. * 

ie Ueberſchritt it leider keinesege Sch 

    

  

Päfir wur Reiſe noch Etockbolm oungeſtellt werden, Selbſt⸗ 
Alendiih bandelt es ſich um ein Märchen. as aber kü Die 

Kampfmetboden gewiffer Veuie Hapaktetiſtiſcth iftt. 

Seführucht Beweteft yrunig 
In elner nin angedlich üder 300 Perſonen. weit über · 

wiegend Männern, in Hamburg beſuchten Verſammlung. die 
kür Sonntag nachmitiag eindernen worden war, die jedech 
nicht öffentlich bekunnthemacht werden kaunte, ſprach Abg. 
Haale über die Konſerenz in Gotha und die Gründung der 
UAnaphängigcen Soztoldemokratiſchen Partet Deutſchlands. Ueder 
die „Vartei der Regierungsſowaliſten“ ſagte er im Wortlaut 
deg Verichts in Nr. 102 ber Weips Volksstg.—. Sit beſteht in 
der Hauptiache nur noch nus Angeftellten in ber Partel, in den 
Sewerkickalten und in fonſtigen aus der Arbeiterbewegung 
bervorßegangenen ſejiaden Eiurrichtungen. Die Anhängerſchaft 
aus den Reihen der Arbeiter ilt verhältnismäßig gering. Da⸗ 
Verhalten der Scheidemann, Ebert, Lepien uſw. verlängere den 
Krleg. während es die Aufgabe der Sozlaldemotratie fel, alles 
zu tun, um dem Völkermorden möglichſt ſchnell ein Ende zu 
betxilch. 

Die Darlegungen ſollen mit großem Beiſall aufgenom⸗ 
men ſein. Eine Distuſſton konnte von Belagerungszuftands 
wegen nicht ſtaltfinden. 

Wit ſeden dier einmal davon ab. daß es ſelbſt dem erſten 
Führer der Inabhängigen“ nicht möglich iſt. Volk und Re⸗ 
g'crung cuseinander zu halten. Dabei weih niemand beſſer als 
Hauſe. daß die Sozlaldemokrolie und auch der Varteivorſtand 
niemehs vor der Regierung Kotau gemacht haben. Für ibr 
hartbedrängtes Volk iſt die Arbeiterpartei offen und ehrlich 
durch die Tat. nucht zuletzt im Intereſſe des Proletariats und 
jeines Zuku rehens, in Erfüllung unbedingter Verteidi⸗ 

ingetreten. Iſt es nun aber, troß des Spondauer 
ů nirht ichon ſachlich völhig falſch, die Sozial⸗ 

nur noch als ein Häuflein unverbeſſerlicher Ange⸗ 
lten ericheinen zu laſſen? Iſt die „unabhängige“ Taktik. ihre 

„Brweis führung ſo gut wie ausſchließlich auf ßieſe Karte⸗ 
die allerdings ganzohne Gewiſſen und Intelligenz ausgeſpielt 
werden kann, zu ſtützen, aber nicht ſehr — gefährlich? 
Würde e⸗ nicht den völligen „GJulammenbruch alles zozialiß liſchen 
Sterbens brdeuten. wenn ſchon die Berhältniſfe, in denen f ſich 
nniere Ardeiterangeſtellten befinden., ſie wirklich willensſchwach 
und charakterlos machen würden? Und ſchließlich der ſtets 
dorchttingende öliche Beigeſchmack der „Arbeitergroſchen“ bei 

jt Handelt ein Juriſt wirklich klug, wenn er ho 
O Recht oals demagogiſche Hetze 
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»daß keine Regierung irgend einem Eingeladenen den Aus, 
landsnaß verweſgert. Wir wünſchen, daß ſiber die Zu. 

laffung zur Konkerenz niemand anders zu entſcheiden habe. 
als das zuſtändige Bureau. Wer geladen iſt, dem gebühri 

auch ein Paß!“ 
Alſo wieder die offene Bereitwilligkeit, mit allen zu ver. 

handeln, wenn der Sache des Friedens gedient wird. Mas 
ſagt bagegen die „Veipziger Volkszeituntz“, das Zentral-Organ 
der unabhängigen Arbeitsgemelnſchaftler? 

„»Am geſcheileſlen wäͤre ſchon, wenn die tuſfijchen Geſinnungs. 
Aenoſſen, die allein elne teelle Morgengabe mitzubriugen haben. 
von oeruherein erklären würden, wie ſie es getan haben ſollen: Mil 
Aeylerungsſoſlaliſten verhandeln wir überhuupl nacht.“ 

Wirmüſſen dieſe frivole Handlungsweiſe den Genoſſen 
in der Heimat und im Velde mittellen. Um ihres Parteiſtanks 
willen fſuchen dieſe Unabhängigen“ das Zuſtandekommen der 
anlernatinnalen Veſprechungen zu verhindern. Sie ſcheren ſich 
nicht darum, daß die gunze Sriedensarbeit zu Grunde gehyt, 
wenn ſtie nur der verhaßten Mehrheit eins auswiſchen können. 
Dieſe volksfeindliche Gehäſſigteit kann gar nicht weit genug 
bekannt werden, damit die deutſchen Arbeiter wiſſen, was ſie 
von dielen Leuten zu erwarten haben. 

  

Literatur 
— Simpliciſfimus. Die loeben erſchicnene Nummer 5 enthält 

ſolgende Zeichnungen: „An das ruſſiſche Volk“ und „Ein nachdenk⸗ 
licher Moment“ von Wilhelm Schulz, „Wilfon und die letzten Mohi⸗ 
kaner“ und „Bewegte Zeiten“ von E. Thöny, „Fiebethafle Rüſtung“ 
von Th. Tu. Heine, „Der Kunſtmaler“ und „Des Mädchens Klage“ 
3 F. Hoeubner, Deutſchen, Progrom“ von D. Gulbranſſon, „Det 

ſche Hamlet“ von E.2 Schilling und „talieniſche Elegie“ von Vlir. 
Textlich iſt dle Nummer ausgeſtat: 'et mit einer Skizze: „Gerechtigkeit“ 
von Hugo Wott., ferner mit je einem Gedicht: „Lieder eines Soldaten 
on ſein Kind“ von Arnold Ulitz, „Frühling“ von Ratatöskr und 
„Selbiterkenntnis, vnon Edgar Steiger. Dann folgen zwei Veiträge: 

   

„Bohn als Staatsbeantter“ bon F. B. und „Wohltärigkeitskotaſtrophe“, 
ſowie vier Beiträge unter „Lieber Simplielſſimus“ und „Vom Tuge“. 
    
  

Kst. 10 Nr. 724. 

Bekauntmachung. 
— 
Schafhalter! 

Alie Schafwolie iſt durch die Beka ng 5 
KRA. der Militärbefehlshaber vom 18. Zuli 1016 beſchlagnahmt; ſie 
wird zur Herſtellung von Milttärtuchen dringend gebraucht und ihr: 
Ablleferung iſt vaterkändiſche Pſaccht. 

Die Wolle darf nur an Wollhäsples, die ſie unter ſtändiger 
Militärbehörden der Kriegswollbedarts⸗ Att. Geſ. zu · 

führen, verkauft werden, nicht ader an Verarbeiter. 

Wolle darf für den Selbitlebrouch im eigenen Haushalt nun 
dann verſponnen werden. wen das Kriegsminiſtetium ſie frei⸗ 
vegeben hat: wer obne erkolgte Freinabe Wolle verſpinnt, mird mü⸗ 

Gefängnis bis zu einem Jahräceer mit Geldſtrake bis zu 10000 Mari 
beſtroft 

Anträge aui Freigade von Mengen nicht über 5 kg ſind on 

die Kriegsrobktf. Ableilung des Kol- Preußiſchen K. 'egsmimiſteriums, 

Settion W. I. Verlin SW. 10, zu richten. 
Keine andere Behörde iſt 

    

Das ſtellv. Gencralkommando wird durch Reviforen nach⸗ 
prüfen laſſen, ob den Beſtimmungen der vben genannten Bekannit⸗ 
machung ennprochen worden iſt. 111 

Danzig, den 10. Mai 1917. 

Slellvertretendes Generallommando XVII. Armeekorpe. 
Der kommandierende General. 

Die Gouverneure der Zeſtungen Graudenz und Thorn 
Die Kommandanien 

der Feſlungen Danzig, Kulm und Marienburg. 

Bekanntmachung 
betreffs Anmeldung von Bauten. 
Im Intereſſe der öffemtlicten Sicherteit wird hiermi 

für den Bereich des XVII. A. K. einſchl. der Feſtungen an⸗ 

  

  

   

geordnet, daß alle im Gange befindlichen und in Zukunß 
geplanten Bauarbeiten, auch die mit erteilter Bau ; 
erlaubnis, bis zum 20. Mai d. Is. bei der Kriegsamiſtelli 
Danzig anzumelden ſind. 

Hierzu ſind Fragebogen von der Kriegsamtſtelle an⸗ 
zufordern und in dreifacher Ausfertigung mit den erfer 
lichen Anlagen einzureichen. 

Bauten der Vautenliſte unterliegen dieſerMeldepflicht nicht 
Unterlaſſung der Anmeldung ſowie die Fortführuntz 

ührung von Bauten ohne Genehmigung wird nack 
es Geſezes über den Belagerungszuſtand 
und 81 des Gefetzes betreffs Abänderung 

den Welagerungszuftend vom 11. Dezember 
1 mit Gefängnis bis zu einem Jahr bezw. mit Haft oder 
mii 2—— bis zu 1500 Mart beſtraft. 

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Bekannt⸗ 
machung in Kraft. 

Danzig, Graudenz⸗ Thorn, Culm. Marienburg, 
den 8. Mai 1917. 111⁴ 

Stellvertrelendes Geueralkommands XVII. Armerhorps. 
Der kommandierende General. 

Die Sorrerneute der Jeſtungen Graudenz und Thorn. 
Die Kommandanten der Feſtungen Danzig. Culim und Marienburg 

8 FLÆBGNEof-. 

  

  

Sekachelten 

garanf rein. Schnup p fGDDeen 

Julius Gosda ‚ Kohlabakgroßhandlung 
und Schnupftabakkuchelei, 

Danzig, Ede Häkergaſſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Jernſpr. 2428 

Volksfürſor Gulle Volls 
Jitsendhüche 
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r Erwachfene; ſe von 10—50 Pfen 
'ein Polcenverfall empfñehlt   8 Vuchhandlang Vockswocht 

J Danzig, Batcadiesgaſſe 32.  





Harmioſe Steube. Die übetele „Donziler Sertunüß-j Sohug der im Boferländiichen Hteßsdienſt uuntes Perſonen. 1 Vaſßer zufammengebracht, ſo triti elne beſlige Reaktion en. die 
B5 E 

1 Gegenwart von brennbaren Stoffen, wie Papler, Wäiche, Kle ſi gar zu beſcheidrn geworben. Eine Aeußberung des Eibinger ne Bundrsrainverardnung nom 3. Rai 1817 ſind Holhſpänen zu deren Entzündung lühren kann. Wird vorſchri Liirgermeiſters Dr. Sünicke, in der er eintach anerkennt, daß zum Sehnte der im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Per⸗ mäßig dus Bulber in viel kaltes Waſſer geſchſiler, ſo it zwar 
die Geſchältsführung der Geßellichoft „Lebensmittetverfargungſonen wichlige Mahnuhmen getroffen worden. Hlernoch kön⸗ Aeskilon gemüßigt, dabei tönnen aber durch Verſprihen oder 
Weſtpreußen“, die ebrenaunlich von den Dauylger Gtoßfeuſ nen nömlich hie Verfonen, die zuloige einer beſonderen ſchrift⸗gauben bes fort ähenden Superokyds die in der Mähe befindiz 
Kuten Wronou. Sladtral, und An ber nrieitei wirb. Auch lichen Auffo:-derung oder zufvige lleberweiſung gemüß ß 7 des Nerſonen Gelundyeltsſchäbigungen erieiden. In anderen Sä 

＋ Słabt i 5 Weerttet zuft Weſeßes über den claterländifchen Hilfsdienſt im Hilfsdienſte beabachiet morden, daß beim Einſtreuen von nalriumjuberorgeh 
„Lab mu Danſig Allo die hölliche Anertemnun a gansg ſelsſt.verwendet werden, in bürtertichen Rechtſtrrinigkelten die Aus⸗ gen Pilvern in Waſler Funken oder Plämnochen ſich bildeten, u., 
verhündlcher üllchterfülkung ſih ſchon ein -LCab“ und jehurg des Verſohrens beuntrapen, wenn ſie infolge ihrer ſcheinlich infolge von Reſtien metalliſchen Natriums, die von de 
Arich — kür Panpgh'n: Woeber kommt wehl die Nerleßen⸗ Töligkelt im Hillodienſte an der Wahrvehmung ihrer Rechte tellung her im Sueht, Wa verblieben cn, Le 2 den Her 
bei? Mie dite well man noch immer petgeblichbehindert ſind. Ferner kann auf ürer Antrag in biülrgerlichen au hlerdei wüt Geſ cen väi nuic mit E woſonen imfotge Darnui we iteallitße Großtat der Verreige⸗ Rechtsſtrelligteiten die del den ordemilichen Gerichten anbängig Subertoſhenbndung uus bem Supesenps, herechvet wird. 
Lortbe . lle für Krirgerſamillen unb dos find oder andängig werden. das Propehgericht für ſie als Trotz der wertvollen blelchenden Cigenſchaſten des n Oberbürgermeiſters: Schuldner due Jablungsfriſt unter Umſtänden auf ſechs (ſlait ſuperoßyds muß deshalb vor dem Vertrieb und der Verwendung 

   
   

    

                        

    

      
    
    

        

  

Lalt ‚üngen Naech       

   

        

  

  

    

    

    

          

    

     
   

iei hui es ſchon vor dem Kr⸗ iet L ouebebneer. Waſchmittein, die Natriumſuperoxyd enthalten, dringend gewa nicht die Rot aus der Welt ſchaffen“. gelabt mee Dieles ür Perfonen. die ſich in Ausübung des Vaieriändiſchen weröbrn. 
Lob tur Daruin“ betrifft aber zwei bervorragende Vertreter ienhes im Auslande aufhalten, wird in bürgerlichen — — 5 * ü ů Beſchädigtes Paplergeid. Die Poſt⸗ und Telegraphz des Groaßhandele und desbolb. v. Oldenburg⸗ iten, die bei den ordentlichen Gerichten lowie beianſtalten 0 augemieſen beſchöädige und Dunbrauchbar D 
durarſhen ti dam eiwes kübs ſkatal als Tußendseusge, lelbß den Gäewerbrgerichten und Kaufmamnsgerichten anhängig ſind dene ſowie gellebte und beſchmutzte Reichsbanknoten und d 
wiele beicheldene Grerde! oder onhännig werden, das Berfahren unterbrochen. tehnskaſſenſcheine anzunehmen, aber nicht wieder auszuges 

Einen dreiſten Verllnet Schwindel hat die Danziger Es kann daher nur empfohlen werden, derartige Scheine, 
Strafto MWEi Rebren Weßängnis verurteill. Mer Kaul⸗ Vorſicht bel Verwendung von Waſſerglas! im täglichen Verkehr ſchon manchem zum Aergernis gewors 

r AÄurtel aus Panlow inſerierte im März vorigen Wodl das belannteſte Verlahren. um Eier zu konfervicren. ſind. bei Einkäufen von Freimarken uſw. an den Poftfchalt⸗ 
ihiicten Keilungen. daß er 26000 Piund uiſt das Einlegen in Maſſerglos. In der gegenwärtigen Zeit in Zahlung zu geben und beim Wechſeln größerer Scheine 
h M?. dae Mlund au vertauſen habe.wird das Verfabten wegen der Knappheil an Eiern wohl weni⸗diefen Stellen darauf zit achien, daß man nicht beſchäd 

ire vls folcher auch mit den Leuten. ger Anwendung finden als im Frieden. Aber gerade um die zurückerhält. 
Rerhandlung. Einer Frauvorbandenen duͤrch ſchlechtes Material noch 

er goranttert zu perringern. dürfte eine Warnung Beactung verdlenen, die 
malz und verahredete. daß lein Sohn kom⸗der Bezirks Dr. Mann in Pirmaſens veröffentlicht. Er 

Nauſpreis von 36οο Mk, bei Ablchluß des Ge⸗ſagt unter arderm: 
en ſolltt. Der Sohn kraf auch in Prantt Vor dem Kriege wurde das zur Konhervierung von Eiern 

man Verdacht ſchöpfte⸗ andte W. itets nach den Vorſchriften des Deutſchen 
er Sahn von buches tellt — das betreffende Erzeugnis war ſo⸗ 

Panbreu. war. der un 

itet batte. 

mann 7 
Jahres 

  

     

   
     HDie Kieingeidhumſier werden ſcheu. Die amtlich au, 

kündigte und auch im Reichstag boſprochene Abſicht, Sild. 
und Rickelmünzen außer Kurz zu ſetzen. hat bereits den Eef⸗ 
gezeitigt, daß in allen öffentlichen Kaſſen, Vanken wie Sp⸗ 
kaſſen, veichlich Hartgeid eingezahlt wird. Sowohl an Silh— 
wie an Nickelgeld ſind in den letzten Tagen ſo große Meng 
eingekommen, wie im ganzen letzten Halbjahr nicht. D 

anente Sulfatverjohren zur Ge. Schreck iſt den Kleingeldhamſtern eben in die Glieder gefahr 

blich iſt. Dieles Sulfatwaſſerglas Als Liebesgaben verbotene ſogenannte Heilmillel. 2 
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     Sadamangels, meiſt das 
nung von Woſiergla 
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lichkein erbeupt kem Schmetz Die Strat·iſt aber Waeret Konſervier von Eiern durchaus ungeeignet. Chef des Feldlanitätsweſens weiſt darauf hin, daß folg kammet gen urbundenfältcduna. ren Den iel die jetzt Hunderttauſende von bisher als Liebesgaben gesignete Gegenſtände wie Mage 
E ter konlervieren. iſt die Verwen⸗tropfen, Wundſalbe, Fußſalbe, Schweißpulver. Natre 
U —— W. bieſem Zweck ausdrüctlich unter⸗ tabletten, Rhe' MWybert⸗Tobletten, Huſtenzucker, An 
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aen ene Ons Wundpaſta, Cyarpie ufw. von jetzi an als Liebesgaben 6 
ier wur dann. wenn ber erh ufer ſchriftlich volle Worante zuſchließen ſind, da derartige Heilmittel in vielen Füllen ſe 

j t. daß das fragliche Frodukt Karbonatwaſſerglas iſt und daß teuer, völlig wirkungslos und in ihrer Zuſammenſetzungen 
Ware mu ſüwer unterhibringen iiter für alle etwa aus der Verwendung des verkeulten Waſſer⸗ jelten logar ſchädlich ſind. Es wird gebefen, von der Sper 

agerbeitand ſich begen das Var⸗ glajes entſtehenden Schäden baftet: andernfalls nehme men ſoſcher Sochen obgzulehen. 

entlprechend der Aufiorderung des Lebensmittelamtes Ga⸗ Äaa — 
tol. Nur ſo kann man derauf rechnen. daß die eingelegten *FJür dauernden 2-Uhr⸗Cadenſchluß. Der Inhab 

ů Ei r nicht verderben und daß man nicht neben der in jeßzi großen Verliner Detail⸗Konfektionsgeſchäfts ſchreiht dem 
velt empfindlichen Eir e an einem der werwollſten fektionär“: 

E
E
 

rtem Zuck        

    

          

     

   
  

     
    

  

             
   

    

   

  

Nahrungsmittel bei allenfallſiger Verwendung von Waſſer⸗ „Mit Befremden habe ich zu wiederholten Malen 
glaseiera. die ſcheinbar noch gut find, geſundheitlichen Ge⸗ „Konſektionär“ geleſen, daß man in den Detailliſtenkreiſen! 
jahren ſich ausjfetzt. geſetzt darüber debattiert, ob es bei dem 7⸗Uhr⸗Ladenich 

    

bleiben ſoll oder nicht. Ich möchte hierzu bemerken, daß; 
der 7⸗lthr⸗Ladenſchluß bei der Kundſchaft. wie auch bei 
Chefs und dem Perſonal ſo zur Zufriedenheit eingeſüh 
das heute alle beeiligten Kreiſe ſchon mit Schrecken d; 

für der denken, daß man wiederum zum 8⸗Uhr⸗Ladenſchluß zi 
D durch Gebrauchsanveiſungen zukehren beabſichtigt. Die Kundſchaft hat ſich ſehr ſchneir 

wwird, daß die Waſchpulver vorden früheren Schluß der Geſchäfte gewöhnt und beſorgt 
werden müſſcn, Dohß die Büchlen Einkäufe von b bis 7 Uhr genau ſo gut wie von 7 bis 

besar 105 werden beß und die Geſchäfte ſind keinesfabs wöhrend dieſer 8 Leit 
alver bennißen, insbeſondere Alr. laufen. Ich glaube dies beurteilen zu können, da ich e 
en. balbwüchſige Mödchen, die lebhaftes Geſchäft habe. Eine Nachfrage bei den h 

Verſichtsr maßregeln ſtreng beachten; dann Detailliſten, wer für und wer gegen den 7⸗Uhr⸗Ladenſchlt 
on Unfällen gerechnet werden. Wird Ss ſicherlich ergeben, daß die Mehrheit für den jetz! 

Schluß iſt.* 

   
   

   

  

   

  

    

      

  

Gefährliche Waſchmittel. 
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5 * Vecſchärſung der Dlßziplln in rt 
Amtlich wird mitgetellt: 
Der Bundesrat hat in ſelner geſtrigen Sihung eine Verord⸗ ung über die bei Vehörden oder in krlegswiriſchaftlichen Organiſa⸗ üonen beſchäftigten Perſonen verabſchledet. Dieſe Perſonen verſehen Meifach ähnliche Obliegenheiten wie Beamie, unterliegen aber nach Vi bisherigen Vorlchriſten weder den Beſimmungen des Disaupiinar· ichtes, noch den Vorſchriften des Strafgeſetzbuchs gegen dle Ver⸗ ehung von Amtspflichten. Die neue Verordnung füllt diele Lücke „Pur. indem ſie Vllichtwidrigtetten der Angeſtellten, dle auſ gewiſſen ů lue Erfüllung Ihrer Obliegenheiten durch Handſchlag verpflichtet nd, init öhnlichen Strafen bedroht wie Amtsdelikte. Daneben ſind 

ꝛegsbelrleben 

        

alvörſchriſten norgelehen. dle ſich gegen die mißbräuchliche —iter⸗ und Verwertung von Geſchäf/s⸗ und Betriebsgeheimniſſen richten. Eine weitere Verordnung befaßt ſich mit dem Rechtatz dor lhedienſtpflichtlaen. Sie läht zugunſten der Perfonen, die auk 
rund beſonderer ſchriitlicher Aufforderun, 
erländiſchen Hllfsdlenſt verwendet werden, prozeſſuale Dergünſtl⸗ ungen, insbeſondere richterliche Zahlungs⸗ und Einmehnndartron, in 
gleichen Umfange zit wie bel Angehörigen immobller Trup⸗ elle. 

abe 

gen oder Ueberwetuung im 

Polenfragen im Hauplausſchuß 
In Fortſetzung der Debatte über die beſetzten Geblete ſpricht mann (Bpt.) über Polen. Er tadelt die Rückſichtsloſigteit vei ntnahme von Rohſtoffen, namentlich in Lodz, und die Nichtberüs⸗ 

lügung der Juden bei der Beſchäftigung von Arbeitskräſten. Er 
ſrlangt Umwandlung des Staatsrats in ein wirkliches Miniſterlum. 
Warmuth (D. Fr.) kindet dagegen die Vollmachten des Staatsrat⸗ ül ſchon zu weitgehend. — Major Köth erklärt. der Lodzer Induſtrie 

henüber ſei nicht anders vorgegangen worden. als gegenüber der uiſchen: Härten follten durch Entfchädigung gemildert werden. — lohen⸗Reutß (Soz.) kritiſiert ſcharf die Zuſtände in Oberoſt unter dem ürſten Ifenburg⸗Virſtein und ſeinem Untergouverneur Vorck von rtenburg. Lehzterer ſel endlich auch ſeines Amtes entſetzt worden. er Fürſt aber, der noch immer auf ſeinem Platze ſel. habe die poli⸗ ſhe Preſſe unterdrütckt, Spitzelmirtſchaft geſtiftet, Hie Lebensmittel- rſorgung vernachlöſfigt. — Gothein (Dpt.) beſtätigt dieſe Klagen r Hürſt von Iſenburg bleibe auf ſeinem Poſten wegen ſeiner hohen nwandtſchaft. Polen mülfe Jelbſtändiges Zollgebiet werden miit jorzugsbeſtimmungen für die Ausfuhr nach Nit 
geftegl, das Di eſtéklt. daß die 

   

    
    

     

    
    

   
   

  

     

    

  

urde fetg 

ortlichen Herren vom Reichsamt des Innern 
nnen, da ſie im Verfaffungsausſchuß unabkömmiich 
len mußten die Verhundlungen bertagt werden. 

  

anweſend ſein 

ſeien. Juſoige⸗ 

Landarbeit und Silfsdieyſt 
Die Die ſoziavnokratiſche gsfrakti 

  

eſolution: 
Den Herrn Neichskanzler zu erfuchen, dafür Sorye zu tragen duß die von verſchiedenen ſtellvertretenden Zeneralkommandos er⸗ 

rbeitshilfe in der Land⸗ und Forſt · 
ùungen des Geſetzes über den Vater⸗ 

Widerſpruch ſtehen, aufgehoben werden 

haſſenen Verordnungen über A. 
wirtſchaft, die mit den Beſtimm Endiſchen Hilf Hilf sdienſt in 

Schuh der Elfaß⸗Lolhringer 
Die ſazialdemolratiſche Reichstagsfraktion hat, ris“ rts“, 

nach dem 
rn. beſchloßſen, folgende Interpellation im Reichꝛtage 

Petbringen ů 

„Iſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß durch Beſtimmung 
dauernd gegen die 

der Wilitärbekehlshaber in Elfaß⸗Lothringen an 
Hiſaß⸗lothringiſche Verſaſſung, gegen das Schutzhaftgeſetz und gegen die Immunität der Reichstagsabgeordneten verſtoßen wird?“ 

Neue Kriegskredite. 
Berlin, 8. Mai. Einer Meldung des „V. T.“ 

K 
zufalge wird dem; 

ichstag eine neue Kriegskredit⸗Vorlage zugehen. Es ſteht aber 
nicht feſt. ob ſie bereits in dem jetzigen Tagungsabſchnitt vor 

Nbſten oder einige Wochen ſpäter eingebracht werden wird. 

  

ů 
1uò Kriegatage 

      
Woet Welt⸗ Wie wir mitiel 0 April taufend Tage 

ig verfloffen. Des „Verliner Tageblatt“ ſchrieb aus dieſem Anlaß⸗ 
Dem kalten, nicht gefühlvoll rechnenden Statiſtiker ſind tauſend         ieß ein „willkommener Begrif Er berechnet. daß jeder 

3e bei allen Krichrührenden und an allen Fronten zuſammen durch⸗ 
nitlich 7000 bis 8000 Menſchen das Leben geraubt, 16 000 bis 
00 perwundet und 4000 bis 5000 in Geſangenſchaft gebracht hat. 
berechnet, daß jeder Tage eine halbe Milliarde Kriegskoſten ver. 

tgt, eine Summe, für die ein kleines Berlin in der Wüſte Sahara 
daul werden könnte. Er berechnet, daß täglich 20 000 
ſelichlend ung bleiben, daß die uſte d 
agen, als in dem Deutſchland des Friedens Menſchen ſt. 

daß ſie in ihrer Geſamtheit den Verbrauch der wehrfähigen 
(nnſchaften eines Volkes von 60 Milliarden Seelen darſtellen Er 
ſehnet, daß keine Sekunde in dieſen lauſend Tagen Krleg ohne 
5 rines Kanonenrohres und keine Minute vergangen iſt, in 

iHht wenigftens ein Menſchenleben verloſch.... Wir wiſſenen 
s die Zukunjt uns bringen wird, welche Feinde in ihr uns noch er⸗ 
hen werden, wieviel Nachfolger dieſe tauſend Kriegstage noch en werden. 

  

    

  

     
     

  

  

       

Der Kronprinz und die alldeulſchen Kriegsziele. 
Verlin, 9. Mai. („Tägl. Rumdich.“) Von dem Keo x 

hinden d. s für einen 
fſolgende Ant⸗ 

         
  

  

Agstelegramm 

  

elngetroffen: 
Ueber die freundlichen Wünſche des Unabhängigen Ausſchuſſe⸗ r einen deutſchen Frieden habe ich mich beſonder's ge · 

ſeut und danke auen, die meiner gedapt haben. 
Kronprinz Wüdelm. 

  
   

  

eller, Konmerzienrat Bleichert, bei 
Rathuufe zu den Arbeitern ge⸗ 

    

Das iſt zrvar nicht ganz richtig, 
Hllfodienſtgeſetzes iſt in allen Ländern 
der ſächſiſchen Metalllnduftrtellen, 
ſchaften das Geſetz flür ble Unter 
haben, laſſen wir uns g 
beltätigen. Es trifft 3 

denn der elgentliche Bater des 
der Krleg. Aber das Zeugnis 

vaß Sozialdemotratſe und Gewert 
rnehmer hötzjſt unbequem gemacht 

jerade von der „Letpziger Volkszeitung“ gerne 

Ruſſiſche Amwalzung 
u⸗Deſerlallonen nach der deulſchen Front 

Die „Nowoſe Wremja“ führt in einer ihrer letzten Aus⸗ gaben bittere Klagen über die maſſenhaften Deſertionen an der ruſſiſchen Front und führt dies auf deutſche Machenſchaften zurück. 

Maſfe 

ID a ld gegen Englands Go egen Rußlands Frelhelt 
W. L. B. Slo&holm, 3. Mal. „Aflonbladet“ veröffentlicht Rahl DWlubreichen Auffah über „Englands Gewoltherrſchaft in ußlard“. 
Varin wird ausgeführt, das engliiche Romühungen, einen derfrieden zwiſchen Ruffland un Deutſchland zu verhindern, zu⸗ ur vorſichtig ans bicht wagien, jetzt aber gonz frel an die Hielk kräten. Unzählige Summen briliſchen Holdes, heiſſi es welter, flolfen in ruſſiſche Taſchen. Die ruſſiſchen Teſegraphenliuien werden non den Engländern beauflichtigl. Ducch ein Jolches wahl⸗ organiſtertes Suſtem erzlelte mun gewiſſe Ergebuiſſe. Die Frledens- kreunde verdä end, konnte man die Ablehnung eines Sonder⸗ friedens durchſehen. VBelannilich gingen hierbei die engliſchen Be⸗ härden kowe! ruſſt Revolwtior äre in ? allfar zthrück. hallen licſien erhöre mit ihnen anſtellken. Ruſſiſche kilagen beart:worfete man durch Ausfllichte betrajfend angekliche Ver⸗ 

50 gelang es, den Arbeiterrat zu der Erklärung 
(gemeinen Frieden gulleißen zu können. 

iees liegt ledach abein Im Ir fereßte der 
die ſich durch Bernichttneur Dentfanland⸗ 

nae Weit machen wollen. Für dieſen Zwes müſfen die Vaudergenoſſen ihr Blut vergicßen. Zelt einiger Zeit nht man durch Schteckmirtel zu wirlen. So malt man jeht den Ruſſen das jayaniſche Geipenft an die Wand., obmehl Japan nicht dgran denft, ſich in die eucopäiſchen Fragen einz en. Dabei ve⸗ hindert ein demokretiſiertes Rußziand keinesweos die imperialiffiſchen eſtreburgen Zavans. während im Gegentell dle 
nus den 3 des in cien 

beſſen Rotikik Zupan murt unan n „adls den früheren Jaren. Ein anderes Schrechkmikkel kird die Licen weldungen über die devtichen Flotkenoneralionen uvrd Trursepzrtam- jU en an der Oſiſrom, die einer Offenſto⸗ geaen Betersburg 
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  mennehn: 

  

Ie,t 

liſche Mnenten 
3 5s borßüßhmen, 

ſich, es abzuleugnen. Bezeich⸗ 
ts nur die Beryfändunn riſßfti⸗ 
ſammenhange mil der Kriegs· 
und zeigt, daß das Abkommen 

   
es bekanm wurde, beeille man 

nenderweiſe beſüreitet man rufſiſcherſei 
ſcher Ländereien an England im In 
anlelhc. Dies ijt beſonders auffallend 
an und für ſich nicht beſlreitbar iſt. Wie neutrale Beobachter er. zählen, herricht augenblicklich in London in vermögenden ftreiſen reine Jaſlnochtsſtimmung. ſo ſicher und ſiegesgewiß fühlk man ſich in der Ueberieugung, daß der ruſſiſche Koloß feſter denn je im Schlepp⸗ kau iſi. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſfen, daß die Exgländer bald die Vergänglichteſt alles Irdiſchen wieder erkennen müſfen. Gewifle Anzeichen ten darauf hin, daß der Tag etzer ommen kann, ols 

die eugliſche Gewaltherrſchaft in Rußland vor⸗ 

    

   

  

Die rufſfiſche Maifeier 
W. T. B. Belersburg, 2. Mai. (Petersb. Telegr.⸗Agent.) 

es J. Mai dauerte geſtern bis ſpöt in die Nacht hin⸗ 
ein. Ueber 300 Tribünen waren in den verſchiedenen Stadt⸗ 
vierteln errichtet worden, wo von den Rednern der verſchiede⸗ 
nen Parteien ſehr viele Reden gehalten wurden, von denen die 
große Mehrzahl das Volk aufforderte, die eroberte Freiheit bis 
zum äußerſten zu verteidigen. Es wurde keine Rede über 

  

einen Sonderfrieden gehalten. und jedes Wort gegen den Krieg 
wurde mit der größten Kälte aufgenommen. (9 Die Reden 

  f Sie ife N all die Rufe: „Gen 
der Parteigänger Lenins rieſen fuſt i 19 
und „Schweigtl“ hervor. Unter den Rednern., die im Auko⸗ 
mobil von Stadtteil zu Stadtteil fuhren, befanden ſich Plecha⸗ 
nom, Lenin, dann der Vorſitzende des Arbeiter⸗ und Soldaten⸗ 
rates Tß ſtellbertretender Vorſitzender Skobelew eind 

enskt. der zum engen Zuſammenſchluß aller 
len aufforderte. Nirgends wurde die Ord⸗; 

       

     

   

   

  

11 

In ganz Rußland wurde das Arbeiterfeſt des 1. Mai mit 
der gleichen Lebhaftigkeit und Begeiſterung gefeiert wie in 

rg. In zahlreichen Städten wie in Kronſtadt. Mi 
und anderen, die in der Nähe der Front en, nahmen 
Truppen in ausgedehntem Maße an den Kundgebunge 
Arbeiter teil. In Jaſſy ver nſtalteten die rufſiſch 
eine gewa Lundgebung, der General Sch rbatſchew bei⸗ 
wohnte. Die Soldaten doten ihm ein rotes Vand an, das er 
dankend annahm. Er erklärte, daß er es ſein ganzes Leben 
lang als Zeichen des Vertrauens ſeiner Truppen aufbewahren 
werde. 
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Empörung gegen die engliſche Bevormundung 
W. T. B. Slockholm, 9. Mai. Während der Unruhen der 

letzten Zeit wurden in Kronſtadt auch eine Reihe von eng 
ieren ermordet. Es wird berichtet, daß die 

ſchen Offigieren den Gehorſam 
         

   
Dioie Mitteilung verſchafft größere Klarheit über die 

Natur der letzten bedeutenden Unruühen in Pelersburg. Das 

  

        
ruſſiſche Bolk will ſuch nicht länger von der 

Kriegsjoch ſpannen laſſen. 

Gegen die Kriegspele der Entente 
Das amtliche Organ des Arbeiterrates „Iswestija“ teilt 

mit. daß während der Beratung des Arbeiterrates, in welcher 
dor Beſchluß zu einer gemeinlamen Sitzung mit der Regierung 

̃ů 
1 

   

  

(euns, Unteruehmern war bas Hit PCGhenſt,( Mittellung zugeſtellt wurde des Inhal ‚ x 35 b5 9 461 ſh * 0 25 aM 2 übevi 1 baärke⸗ e. J V tein 3 Dordanellen, L Abtretung Liareienehs beenh, 
Völer.“ 3 b und Elſaß⸗Lothringens von der Arbeiterſchaft nicht gewünſcht werde. 

ů Malfeierkämpfe 
„»Matin“ meldet, baß 8000 lozialiſtiſche Gewerkſchaftsmitglieber am 1. Mai ein Meeting abhielten. Die Manifeſtanten helangten auch zum Boulevard Magenta, wo es zu Zulfammenſtößen und Schläͤgerelen mit der Pollzel kam, Eine Gruppe gelangte auf Um⸗ wegen zu dem Place de la Mspublique, um in die dort gelegene Ar⸗ beiterbörſe einzudringen. Einzelheiten über dieſe Kundgebung wie auch der Wortlant der Tagesbrdnung wurden von der Zenſßer 

Kriegswirtſhaſtliches 
Sprengſtofl⸗-Wucher 

Elne Divoidende von 100 Prozent ſchlagen die Syreng⸗ ſtoffwerte „Glückauf“ Akt.⸗Geſ. in Hamburg einer auf den 16. Mai anberaumten neuen GZeneralverſammlung vor. Für Die erſte, der Vertagung anheimgefallene, Generolverſamm⸗ lung war eine Dividende von „nur“ 40 Prozent in Vorſchlag gebracht worden, die den arbeitsmüden Aktionären zu niebrig ſchien. Sie erzwangen deshalb die Vertagung und die Vor⸗ legung des neuen Vorſchlages durch die Verwaltung. Für das Geſchäftsjahr 1915 betruß die Dividende, ubgeſehen von einem in Form von Gratisaktien gewäbrten Bonus von 100 Prozent, 30 Prozent. — Die ſkandalöſen Wucherprofite ſchreien nach der Verſtaatlichung der Munitionsinduſtrie. 
De 

  

  

Rieſengewinn der Vad— 
Die Badiſche An 

ſchen Anilinfabrik 
ilin⸗ und Sodafabrik verzeichnet nach 12 369 258 Mk. Aßſ. bungen (im Vorjahre 11 607 570 Ml.) einſchließlich 2 803 875 Mt. Bortrag (im Vorjahre 2 627 799 Mart) einen Reingewinn von 285 442 64/ Mk. (im Vorſahre 19 828 870 Mk.). Die Dividende wird mit 20 Prozent wie hn Vorjahr und außerdem ein Bonus von 8 Prozent vorge⸗ ſchlagen. — Alſd 28 Prozent Dioidende bei 12,5 Millionen Ab⸗ 

   

     
     

ſchreibungen! Viele bi gerliche Volkswirtſchaftler bezeichneten e Dividende be h zur Widerlegung ſoztaliſtiſcher An⸗ arifſe als — Entbehrungoslohnj 

Ueder 24 Milljonen Gewinn 
Die Vilonz der Höchſter Farbwerke weiſt nach Abſchrei⸗ 6, von 12 014 388 Ml. ein G. nergebnis von 24227 445 Mark auf. Der Aufſichtsrat beſchloß. eine Dividende von 25 Prozent gegen 20 Prozent im Vorjahre vorzuſchlagen. 

  

Löwen-Dividende 
Die Generalverſammlung der Wafſenfabrik von Ludw. Loewe u. Co. in Berlin genehmigte einſtimmig den Jahres⸗ abſchluß für 1916 und ſetzte die Dividende, welche vom 2. Mai d. Je. ab zahlbar iſt, auf 32 Prozent feſt.   

2* 

ür chemiſche Induſtrie Gelſen⸗ kirchen⸗Schalke ſchlägt nach reichlichen Abſchreibungen imd Rückſtellungen die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent 
gegen 5 Prozent im Vorjahr vor. 

Dividendenverdoppelun 
Die Aktiengeſellſchaft f 

Kriegslufl-Profite 
In der am 5. Mai d. Is. ſtattgehabten ordentlichen Ge⸗ neralverſammlung der Dalmler⸗Motoren⸗Geſellſchaft Stuttgart wurde beſchloſſen, aus dem Reingewinn, der unter Einrech⸗ nung des Vortrages vom Vorfahre mit 359 322.34 Mk. ſich 

auf 8 085 444,33 Mk. beläuft, ein« Dividende von 35 Prozeni (im Vorjahre 28 Prozent) auszuſchütten. Aus dem Reſt wer⸗ den dem Reſervefonds 1 000 0 i 
unkoſtenfond 1 560 600 Mk. fi zer zu g 
eintenpenſionskaſſe 1 300 000 Mk, überwieſen. Nach einer Dotierung der Arbeiterunterſtützungskaſſe und Beſtreitung ber 
Tantiemen wird der Saldo von 1 10% 888,3 Mk. auf neue 

Rechnung v»ingetragen. 

        

denden Be⸗ 

   

   
   — Gewerbsmäßi 

handelte am Freitag dle 
Kauſteute. Kaufmann Jutius 
Allenſteiner Lebensmittelamt 
Dedingung, daß er den Pief 

gen Kriegswuchers ver⸗ 
nimer gegen zwei dortige 

n halte Ende Juni 1915 vom 
'eminer Pfeffer erhalten, unter der 

ſer nur im Kleinhandel verkaufe, da dir Studt zu öſt die Bepölkerung verlorat wiſſen wollte; für den Zeniner zahlte Schieim 465 Mk. ie Ware aber nicht im Kleinhandel., fondern verkas ſt 1916 im ganzen an eine auswärtige Gro tner. Nach dem Gutachten der Preisprü 
5,13 Mf. für das Pfund, ſomit 512 dürfen. hat ſomit 1550 Mk. Ferner ver⸗ 

p oſen 4.15 Zent · 
den Zemner. Schleim wis 

vor dem gehabt und die 

     

  

   

  

   

  

      

    

    

  

  

  

     
5 zum Preiſe von. 

noch einen Zrutner aus der 3       

    

  

         

    
    

weiteren 3.15 Zentner während des Krieges a haben. Der Einka⸗ reis betrun im Frieden 1, der Verkau 2,50 Mk. das Pfund. Der Geſamtgem gentner 45 nd betrug 828 Mt. Die Strafkan rkannte unter Zubilllaung — 
    

  

ꝛder Umſtände auf ein ſe von 555 

  

  
— Auch det 

jelellfſchart am 
en Zeuinet 
Kleinhandet Kleinhandel 

0 K        
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         geſelllchaft einen welteren à 

  

     
     
24. Oktober an dielelbe Firma ufte. Dos Urteil 

0 gewerbsmüßig      
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efaßt wurde, der Petersburger Telegraphen⸗-Agentur eine 

—— 

Okfen. Tägl     Dett. ieh grosss 

Pleis 12.00 EHk. p. Kjste ſinhelt 

Mesze Seifenkôrte Ji2 

   

    

    

        
eitung. Gm b. 5. 

ERAGESSNGUIS 

Ditns Goldstein 
Dehzig ʒzuüumkaergasse à4 Feßnspr. 551 

      

  

Maeh ᷣfrage. 
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Vochenſhichlan bes Hauziber Siͤdithenterz 
den 14. Mal, abenbs 7½ Uhr: „Ein Valliſſemenn⸗ 

von Efbrnſon. 
ben 13. Mal, ebenbs 7½ Uhr: Der Weg zut 

Minnern erten ü 
Er. 10 Oilunat Tor MNr. 29        prllfungs⸗ und kinſegnungs⸗ 
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Hn Höllo⸗, Schwant von Kadel, 
11 Baꝛüge Sase, en 2 28. — — bes gelamten Schaulpiel⸗ 

2 Sint —H— ů Perſonal, ene. d „Marla Magelena“, Trouer 
E Einſegnungs⸗Kleiber Mittwo ch. den 10. Mai 1017 mahe ausn- oͤtens, Mihet Sseue, 

v —— nuit atürnenden Doanceckog- ben 17. Mot: Zu Gunſten des geſamten Scheu⸗        
Ertmann & periewith, 20 Weitstsdt Programm 

Alles NMuhere Piakate vnd Auzeicen 

üpletyerſßnais, abenba 7½ Uhr: „Wie füüuf Graukfurter“, 

Sultlylel von Rößler. öů 

—Sauns der Svielzeit! ———     
  

    

  

    

   

      

         

      
    

  

    

  

   

   

    

       
           

Preiswerte Moderne Hutformen 
. E — 

Sporthut svesegecdt, mit Serstbasd . I.90 Ki H 0 EF Ute Mod. Kl. * III vee 225 8 

Porhmt Lantasiotpesab. mit Ripsband 35 Matrosenhüte sau-weißes Geflecht . . 1. 10 nocer HeRundtonn , * 2 5 — üů 
Spe Leturxeliseht mit Eipsbendtd 3.25 8 klerht 3.20 85 
SD Orit i reseherdt i ysvese 3 —5 Sescomeneoe⸗ dur wuetme . . 135 Greste Schvwängerfoem 4.25 ů D 1 teines Rustikgoflocht, mit Band. O. 1& E PHrOhE SCIIWIIISETIOLIIII. SPDOr tUlt iaes Houresfeeat ami bad. S.% Sepplhüte esaö. 1.85 8 ‚ 
Sporthut gseasie Pretentoree. n Pand . . ö. 75 Matrosenhüte 2.25 Neueste Glockenform aπα 7.50 
Sportliut arvSe nderne Forta. Gln-geflecht 6.— ——— —5 — —— 2 2 Moder II& Rundform echt Tagal 8. 75 V 

Sporthut seas-ekt.h. .“9.75 ů‚ Li elmützen Eleg. Modellformen 2260 18.50 16.50 
Luustseitene AID öů üů 

in madernen Emdes E Neu eingetr Offen-- 

ů .—.—2.— 1.85 1.75 mod. Hutblumen 1.25 95, 50 — üů 

  
    

äD f G* Fgel. aftskartell Hengig 

2 SGSewert * Gi SSbesesAs⸗ Gesangy erein Sã ngergruss ————— 5 
G aentung achtun 

in Sonnsse del-vS. Wlai tst,. Wee v. ‚ Sonntag den 20. Mai 1917, nachmittags 3 Uhr 
Ren Sorten 8es Deneiger Börgsr- LAS 

xů ü 
ů im Lokale der Witwe Steßppuhn, Schiblig, Karthäuſerſtraße 

Frauen⸗Verſammlun 
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„̃ôᷣͤDie Frauenarbeit während des Krieges und nachhet, 
2 Referenſin: Gertruc Manna, Berlin. 

2 Alle erwerbstätigen Frauen und Mädchen ſind zu dieſer De 
mung eingeladen. Der Kartellausſchuß 
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Große Auswahl ů 

inilbernenn. göldenen Damen⸗u. Herrenui 

Wecheruhren in allen Preislagen 

S. LeWVüfier 
SEDESWY Ei 

t Jiähriger ſchriftl. Gau, 

  
  

Uhrmacher, nur Breitgaſſe 28 · 
Der Zweigsereinsvorstand. ä———   Notizbücher E


